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. Ereelleng 
dem Hochgebohrnen 
Freyherrn 


Carl Abraham 
von Zedlitz 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preußen 

x. ꝛc. ꝛc. hoͤchſt betrautem Geheimen 

Etats und Juſtig⸗ Minifter Chef 

| des hohen geiftlichen Depar⸗ 
tements 16. 36 


Meinem gnaͤdigen Herrn! 


Hochgebohrner Freyherr 

Hoͤchſtgebietender Herr Geheimer 

Etats⸗ und Juſtitz⸗Miniſter 
Gnaͤdiger Herr! 


| 
| 
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Ee Hochfreyherrlichen Excellenz 
| don meinen Beſchaͤftigungen Ne: 
| chenſchaft abzulegen, gebietet mir eine ge⸗ 
Peppe Pflicht, da ich, nicht nur als oͤf⸗ 
fentlicher Lehrer, ſondern auch als prak⸗ 
tiſcher Arzt, in Ew. Hochfreyherrlichen 
Excellenz meinen hohen Chef zu vereh— 
ren das Gluͤck habe. Wenn ich uͤber⸗ 
dies die beſonders gnaͤdigen Geſinnungen 
bang, womit Ew. Hochfreyherrliche 
| A3 Excel⸗ 


Excellenz mich zu beehren geruhet ha. 
ben, und wovon die uͤberzeugendſten und 
thaͤtigſten Beweiſe meinem erkenntlichen 
Herzen ewig eingegraben ſeyn werden: 
ſo darf ich es ſicher wagen, gegenwaͤrti⸗ 
ge Blaͤtter Ew. Hochfreyherrlichen 
Excellenz unterthaͤnig, mit der Verſi⸗ 
cherung der uneingeſchraͤnkteſten Ehrer⸗ 
bietung, zu überreichen, mit wache 4 
un 


Hochgebohrner Freyher 

Hoͤchſtgebietender Herr Geheimer 

Etats⸗ und Juſtitz⸗Miniſtern 
Gnaͤdiger Herr 

Ew. Hochfreyherrlichen Excellen; 
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| Alta es dieſen wenigen Blättern an Zier⸗ 


FI fichfeie der Schreibart fehlet, fo wer⸗ 
den ſie ſich dagegen, durch die Wichtigkeit und 
Neuheit der Sache, durch die Wahrheit und 
die ſimple Erzaͤhlung der beobachteten Erſchei⸗ 
nungen, empfehlen. Die Stimme des Pu⸗ 
blicums wird es entſcheiden, ob ich dieſem 
Hefte, ſo bald es meine Geſchaͤfte erlauben, 
mehrere lee laſſen ſoll, worinn ich mei⸗ 
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ne Beobachtungen über die Pocken und de⸗ 
ren n Einimpfung ‚über das dabey anzuwenden I 
de Falte Verhalten und, ren, in biefigen Ge⸗ 
genden faſt algen geglaubt, Wiederkehr 
a vorhergegangener Einimpfung, durch 
Derſelung einer Reihe von Thatſachen; - be⸗ 
kannt zu machen bereit bin. Von Zeit und 
Umſtaͤnden wird es in der Folge abhaͤngen, 
ob eine Fortſetzung, nach dem zweyten Heſt, 


zu erwarten iſt? 
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at Bemerkungen 5 


über 


en Gebrauch der ſibiriſchen Schneeroſt 


in Gichtkrankheiten. 


Arztes, ſeine Kranken, auf dem kuͤrzeſten, 
ſicherſten und angenehmſten Wege, von ihren 
Plagen zu befreyen, ſo kann ihm wohl kein Mittel 
gleichguͤltig ſeyn, welches dieſes verſpricht, insbeſon⸗ 
dere wenn von einer Krankheit die Rede iſt, welche 
ihres heftigen Schmerzens wegen, ſo wie in Anſe⸗ 
hung ihrer Dauer und Wiederkehr wie auch der öfters 
rgeblich angewandten wirkſamſten Heilmittel, nicht 
telten feine Kräfte uͤberſteiget. Ohne mich deswegen 
| A 5 jetzt 


| J. oft es die weſentlichſte ficht eines praktischen 
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jetzt in die Unterſuchung einzulaſſen: ob es rathſam 
ſey, neue Arzueymittel einzuführen, da unſer Arzney⸗ 
ſchatz, eher an einem zu großen Ueberfluß, als an 
einem Mangel, wuͤrklich leidet? will ich meine Beo⸗ 
bachtungen uͤber ein neues Heilmittel, in einer der 
ſchwerſten Krankheiten, aufrichtig darlegen, in der 
Hofnung, daß es unbefangenen Aerzten ſowohl als 
leidenden Kranken willkommen ſeyn wird, und jene 
insbeſondere zu ähnlichen Verſuchen und zur genaues | 
ren Beſtimmung des Gebrauchs durch meine Er⸗ 
fahrungen aufgemuntert werden moͤgen, ſo bald es 
nur allgemein zu erhalten ſeyn wird, va mir von 
Petersburg aus Hofnung gemacht iſt, “ 
Die erſte Nachricht von dieſem Strange findet 
man in dem vierten Theile der Flora Sibirica S. 
121. u. f. unter dem Namen: Au pROM EDA foliis 
ouatis, vtrinque venoſis, corollis campanulatis, 
obliquis, longiſſimis. Nachdem der zu früh verſtor⸗ 
bene Kaiſerl. Ruſſiſche Akademicus Hr. Samuel 
Gottlob Gmelin die Beſchreibung diefes Gewaͤchſes 
theils aus den hinterlaſſenen Nachrichten feines feel, | 
Vetters Job. Georg Gmelin, theils aus den 
Stellerſchen Papieren geliefert, und dieſe durch eine 
Abbildung tab. LIV. erläutert hat, fo fuͤhret er fol⸗ 
gendes von dem Gebrauche derſelben an: Sie iſt, 
nach der Erzaͤhlung meines Vaterbruders, in großem | 
Ruf bey den Jaͤgern und Fraueneisgräbern, welche 
an der Lena wohnen. Denn fo wie fie in den er⸗ 4 
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ſten Tagen ihrer Arbeiten leicht ermůden und von dem 
beſtaͤndigen Erſteigen faſt unzugaͤnglicher Berge beſon⸗ 


ders in den Knien die heftigſten Schmerzen leiden: 


ſo werden ſie von ihrer Ermuͤdung und von ihren 
Schmerzen, durch das 2 bis 3 Tage fortgeſetzte Trin⸗ 
ken eines Decoets der Blätter dieſes Strauches, ge⸗ 
heilet. Sie erzaͤhlen, daß ſie viel darnach ſchlafen 
und faſt berauſcht werden, in kurzem aber ſich dadurch 
vollkommen im Stande befinden, die dauerhafteſten 


Arbeiten auszuhalten. Einer von den Wegweiſern, 


welcher auf der Reiſe von Nertſchinsk über den Ge⸗ 
birgsruͤcken, welcher in der Landesſprache Stanowoi 
chrebet genannt wird, nach den Quellen des Uda⸗ 
fluffes, welcher ſich in das öſtliche Weltmeer ergieſſet, 
zugleich mit den Feldmeſſern von meinem Vaterbruder 
abgeſandt war, erzaͤhlte ihm, waͤhrend ſeines Auf⸗ 
enthalts zu Nertſchinsk, v von einem Kraute, welches 
auf der Spitze dieſes Gebirges wachſe, um heiligen 
drey Koͤnige Blumen truͤge und gegen neun Krank⸗ 
heiten ein aͤuſſerſt kraͤftiges Mittel fey. Nach genauer 
Unterſuchung der Sache fand es ſich, daß dieſer Menſch 
von unſerer Andromeda geredet habe. a ers 
zaͤhlet Steller von diefer Pflanze: Sie 92 5 zu 
Ochetz und in Kamſchatka zu Anfang des N 
und es iſt vielleicht falſch, was in © Sibirien i gorgege⸗ 
ben wird, daß ſie um Weinachten blähe en do een 
ders auf den Gebirgen, welche das e Gebiet 
von dem ruſſiſchen abſondern und Sr st chrebet 
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genannt werde. Sie findet ſich auch um den See 
Baical und an der Lena, aber nicht anders als auf 


den höchſten Gipfeln der Felſen. Je näher nach dem 


Weltmeer hin, je niedriger wird fie In den Kamt⸗ 
ſchatkiſchen Landern aber und auf der Beringsinſul 


' kömmt ſie ſowohl auf den hoͤchſten Felſen, als an nie- | 
drigen bemooſeten Dertern am Fuß der Gebirge und 


an Seen vor. Auch iſt noch zu bemerken, daß ihre 
Kräfte, nach Beſchaffenheit des Standplatzes und 
des Klimats, ſehr verſchieden ſind. Auf der Berings⸗ 
inſul abgekocht und getrunken, hat ſie keine Phanta⸗ 
ſien erreget, wie am Baical, noch Abfuͤhrungen zu 
wege gebracht, wie an der Lena; ſondern die davon 
getrunken haben, ſi ind in die groͤßte Angſt und Ge⸗ 
fahr der Erſtickung gerathen, nach einigen Stunden 
aber haben ſie ſich wieder wohl ee So weit 
Hr. S. G. Gmelin. 

Ungeachtet dieſer Nachrichten von der Würkſam⸗ 3 
keit dieſes Gewaͤchſes, fand ſich doch keine Gelege 
heit, das angegebene entweder zu beftätigen oder zu 
verwerfen, bis mich der Hr. Prof. Pallas in einem 
Briefe vom sten Jan. 1775. beſonders aufmerkſam 
auf die Kräfte dieſes Gewachſes zu machen anfieng. 
Ich theilte dieſe Bemerkung meines Freundes im 


Monath März deſſelbigen Jahres, bey meiner Ge: 


genwart in Berlin, der verſammleten Geſellſchaft 
naturforſchender Freunde mit, und dieſe fuͤr das Beſte 
der Menſchen aͤuſſerſt ſich bemuͤhende Geſellſchaft er: 

fuchte 


Nun if freylich dieses Kraut aus Sibirien ſchtwerlich 
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ſuchte mich einen Auszug diefes freundfchaftlichen Brie⸗ 
fes ihren Schriften einverleiben zu laſſen, welches 
ich der Abſicht meines petersburgiſchen Freundes auch 
nicht zuwider zu ſeyn hielte, und auf dieſe Art iſt ein 
Auszug dieſes Briefes im erſten Band der Beſchaͤf⸗ 
tigungen der berliniſchen Geſellſchaft natur⸗ 
forſchender Freunde S. 421. aufgenommen wor⸗ 
den, welchen hier zu wiederholen nicht überflüffig ſeyn 
moͤchte. In Sibirien, ſchreibt Hr. Pallas, waͤchſt 


auf den Alpen ein Rhododendron, welches mit 


der Kalmia Verwandtſchaft hat, und in der Flora 
Sibirica Tom. IV. p. 121. tab. 54. unter dem 

Namen Andromeda foliis ouatis, vtrinque veno- 
ſis, corollis campanulatis, obliquis, longiſſi mis, 
beſchrieben iſt. Dieſes gebrauchen die Heiden und 
Ruſſen in Sibirien mit einem wunderbaren Erfolg 


in allerley Krankheiten und hauptſaͤchlich als ein ſpe⸗ 


eifiſches Mittel wider allerley arthritiſche und aͤhn⸗ 
liche Schmerzen. Das concentrirte Deeoet davon | 
(im verſchloſſenem Gefäffe) bringt, von einigen 


| Zweigen bereitet und getrunken, einen ſtarken Tau⸗ 


mel hervor, und während des Taumels ein beſtaͤndi⸗ 


ges Kribbeln in dem leidenden Theil, in welchem von 


der erſten oder gewiß zwoten Doſis, alle ſchmerz⸗ 
hafte Zufaͤlle zu verſchwinden pflegen. Wird waͤhrend 
der Wirkung kalt Waſſer getrunken, fo wirkt dat 
Medicament ara x , wie die Alten ſagten. 


ſo 
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fo weit her zu bekommen und ein Vorrath, welchen ich 
verſchrieben hatte, iſt durch die Unruhen verloren ger 
gangen. Aber ich wuͤnſchte, daß man ähnliche Ver⸗ 
ſuche mit dem Rhododendro ferrugineo oder einem 
andern, das man aus Norwegen oder aus der 
Schweitz erhalten könnte, in aͤhnlichen Krankheiten, 
in der Gicht und Podagra, machte. Vielleicht haben 
Sie, mein Freund, dazu Gelegenheit und Luſt. 
Sollte ich das ſibiriſche Kraut erhalten, ſo ſchicke ich 
Ihnen gewiß auch davon. — Es war natürlich, daß 
dieſe Bemerkung eines ſo einſichtsvollen Freundes 
meine Neugierde reizte und ich den Vorſatz faſſete, 
bey ſich ereignenden Gelegenheiten, behutſame Verſu⸗ 
che zu machen. Vergebens bemühete ich mich, durch 
verſchiedene Canaͤle, aus der Schweitz und aus Nor⸗ 
wegen die vorgeſchlagenen Pflanzen in zureichender 


Menge zu erhalten; deſto größer aber war mein Ver⸗ 


gnuͤgen, als mir der Herr Pallas unterm 2g Junius 
1776. Hofnung machte, von dem ſibiriſchen Kraute, 
welches die beſondern Heilkraͤfte hätte, mit der erſten 
Gelegenheit eine Parthey zu Verſuchen zu ſchicken, 
weil er ein Kiſtchen davon ganz friſch aus Sibirien 
erhalten haͤtte. Mit größter Ungeduld erwartete ich 
das erſte Schiff von Petersburg auf hier, und freuete 
mich bey deſſen Ankunft um deſto mehr, da es mir 
nicht allein eine Quantitat von drey ruſſiſchen Pfun⸗ 
den dieſes geruͤhmten Heilmittels, ſondern auch den 
dritten Theil der Reiſe meines Freundes, durch eini⸗ 

| . pe 
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ge Provinzen des tuffifchen Reiches, als ein ange 
nehmes Geſchenk, mitbrachte. Hier fand ich auf 
der 369 S. u. f. nicht allein ausfuͤhrlichere Nachrich⸗ 
ten von der Wuͤrkſamkeit dieſer Pflanze, ſondern 
auch eine genaue Beſchreibung und Abbildung der 
ſelben, durch deren Mittheilung ich dieſen Blättern 
keine geringe Zierde zu verſchaffen hoffe. Die Worte 
meines Freundes am angeführten Orte find folgende: 
Noch weit geprieſener, als der Sevenbaum und viel⸗ 
leicht in der That nicht ohne wichtigen Nutzen /in 
Geneſung chroniſcher Krankheiten, ist eine mit niedri⸗ 
gen Straͤuchen auf den hoͤchſten Alpen ſowohl hier, 
um den Taſchtyp, als in Daurien wachſende fehöne 
Art von Schneeroſen, mit anſehnlichen, ſchwefelgel⸗ 
ben Blumenbuͤſchen (Rhododendron Chryſanthum 
Anh. Num. 88. Pl. N. fig. I.) und harten, faſt wie 
am Lauroceraſus beſchaffenen, dicken Blaͤttern. Die⸗ 
ſes ſeltene Gewaͤchs liebt die felſigten „ bemooſten 
und keine Waldung mehr hervorbringenden Seiten 
und Vorberge der Schneegebirge und wird ſonſt nir⸗ 
gend gefunden. In Daurien iſt es beym gemeinen 
Mann unter dem ruſſiſchen Namen Tſchernegrif 
und Kelarſk bekannt, und daſelbſt von dem Studen⸗ 
ten Sokolaf beſonders auf den kahlen Gipfeln des 
Scheidegebirges, welches zwiſchen den Quellen des 
Kir kun und Tſchikoi liegt, bemerkt worden. Hier 
‚am Jeniſei bringen es die an der Graͤnze ſtehenden 
| 


Koſaken von denen hohen Gebirgen Sabyn⸗Taban 
Koͤlpin med. Bemerk. 1. . B Ne 
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an der weſtlichen und Eboin - Taban an der Oft | 
ſeite des Jeniſei, wo ſelbiges haufig auf den Wegen | 
iſt, welche nach den Graͤnzmaͤhlern führen, mit zue | 
ruͤck, und theilen es ihren Bekannten, als ein ſeltnes 
Arzneymittel, unter dem Namen Kaſchkara, der 
von den Kribalen herfümmt oder auch Sabyna Tra- | 
wa mit. Die Tataren nennen dieſen Strauch nur 
Schei, weil ſie die Blaͤtter in geringer Menge mit 
vielem Waſſer gekocht, als einen Geſundheitsthee 
trinken. Dieſer Thee aber zeigt die Wuͤrkſamkeit defe | 
ſelben nicht, auſſer daß er, wenn man ihn zu ſtark 
bereitet, den Kopf etwas wuͤſt machen fol. — Hin | 
gegen wenn man einige Zweige mit ihren Blattern 
in einem wohl bedeckten oder lieber verſchmierten Topf 1 
im heiſſen Ofen ſchmoren läßt, fo bekommt man einen 
ſtarken, bittern und braunen Trank, welcher einge⸗ 
nommen den Kranken in eine fieberhafte Hitze und Art 
von Trunkenheit, ja Sinnloſigkeit fest, währen 
welcher ſich in denjenigen Gliedern, oder innern Thei⸗ I: 
len, welche mit Schmerzen, oder Fehlern Geha 1 
find, ein unaufhörliches Kruͤbeln ſpuͤren laͤſet. Der 
Rauſch vergeht aber geſchwinder, als der von ſtarken 
Getränken entſtehende, laßt weder Kopfweh, noch h 
die allergeringſte Unpaͤßlichkeit nach, und gemeiniglich 
fpürt der Kranke nach einer einigen oder der zweyten 4 
Portion den behafteten Theil ganz geſund und herge⸗ 
ſtellt. Waͤhrend der Hitze, welche die Arzney er⸗ 5 
weckt, haben die Kranken ſtarken Durſt; trinken ſie 
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alsdenn kaltes Waſſer, fo erfolgt ein heftiges, aber 
heilſames Erbrechen, welches beſonders bey Zufaͤllen 
im Unterleibe dienlich befunden wird. Sonſt brau⸗ 
chen es die Koſaken faſt wider allerley rheumatiſche 
zufaͤle und wider chroniſche Gliederſchmerzen, die es 
unter heftigen Kruͤbeln unfehlbar ſtillen ſoll. Viel⸗ 
leicht haben es die unkundigen Leute aus dieſer Urſach 
auch bey ähnlichen veneriſchen Schmerzen zu gebrau⸗ 
chen angefangen. Es ſoll auch wuͤrklich das von der 
geilen Seuche herruͤhrende Gliederreiſſen mildern; 
aber daß die Seuche dadurch nicht gehoben wird, da⸗ 
von habe ich in Daurien lebende Beyſpiele geſehen. 
— Indeſſen konnte aber dieſes Gewaͤchs, welches 
gewiß unter die ſpeeifiſch kraͤftigen Kraͤuterarzneyen 
gehort, in podagriſchen und arthritiſchen Zufaͤllen, 
und bey innerlichen chroniſchen Verſtopfungen der Ein⸗ 
zeweide unter den Händen eines Arztes vielleicht zu 
einer herrlichen Arzney werden, welches einer Beftä- 
ligung durch praktiſche Verſuche würdig waͤre. — 
Die obigen Wuͤrkungen habe ich indeff en nicht nur aus 
der einſtimmigen Erzaͤhlung vieler gemeinen Leute, 
die ſich auf den Gebrauch dieſes Hausmittels wohl 
befunden hatten, aufgezeichnet, ſondern der Student 
Sokolaf hat auch alles an ſich ſelbſt beſtaͤtigt gefun⸗ 
den, da er ſich, auf der Ruͤckreiſe aus Daurien, 
dach einer geſtopften Diarrhoe am ganzen Leibe, bey 
hartnaͤckiger Verſtopfung, matt und krank befunden 
ind dieſes Mittels bedient hatte. Ich muß noch er⸗ 
| 2 innern, 


innern, daß die Koſacken das Gewaͤchs gemelniglich 
im Herb, da es ſchon ie hat und viele Blat | 


0 zu werden anfangen, zu ſammlen pſler gen. Wie N 
viel wuͤrkſamer würde es alſo nicht vor und in der 
Bluͤthe geſammlet ſeyn? dieſe aber pflegt es im An⸗ 
fang des Julius auszubreiten, und wie alle Gebirg⸗ 
pflanzen, ſehr geſchwind die Pracht ſeiner Blumen, 
wieder zu verlieren. — Es iſt angemerkt worden, 
daß die Hirſche und ſibiriſche Muſkusthiere die Blaͤt⸗ 
ter dieſes Strauchs ſehr gern und ohne betaubende 
Folgen freſſen, und ich habe ſelbſt die Ueberbleibſel 
davon im Magen der letztern gefunden. Hierin alſo 
verhaͤlt ſich dieſe Pflanze vielleicht, wie der nordame⸗ 
rikaniſche, den dortigen Hirſchen ebenfalls, aber nicht 
allen Hausthieren unſchaͤdliche Löffelbaum (Kalmia). 
Die ausführliche, in dem Anhang zum dritten 
Theile der Reiſe des Hen. Pallas unter Nr. 87. be⸗ 
findliche, botaniſche Beſchreibung, zu deren genaueren 1 
Verſtaͤndniß die hiebey befindliche Kupfertafel eben⸗ 
falls aus gedachtem gemeinnuͤtzigen Werke entlehnt 
worden, iſt, aus dem Lateiniſchen überſetzt, folgende: | 
Der Strauch iſt einen, ſelten anderthalb, Fuß 
hoch, ausgebreitet ⸗klaffend, mit aufſteigenden, an N 
der Spitze unterabgetheilten, Blätter und Blumen 
tragenden Aeſten. Der Stamm iſt ſelten über einen | 
Zoll dick, die Aeſte find ohngefaͤhr wie ein Federkiel, 
dem Jahrwuchs h wie gefiedert allenthalben mit i 
einem ! 
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einem braunen Oberhäutgen bedeckt. Die Blätter 
| find an den aͤuſſerſten Enden der Aeſte, wenig, wech⸗ 
ſelsweiſe eyfoͤrmig, in dem Blattſtiel verengert, ſehr 
adrigt, oben rauh, unten blaß, mit eingebogenem 
Rande, und ſteif wie ein Lorbeerblatt. Die Sproͤß⸗ 
linge zweyjaͤhriger Aeſte bringen an den Enden die 
Blumen hervor, zwiſchen Schuppen, die wie gebrann⸗ 
te Scherben und filzaͤhnlich ausſehen, wovon die 
zuſſeren eyförmig, die inneren aber verlängert ſind. 
Die Blumenſtiele find, zwiſchen dieſen Schuppen, 
an der Spitze des Aſtes wechſelsweiſe geſtellet, fo 
dicht an einander, daß ſie einer Dolde aͤhnlich ſehen, 
gemeiniglich ſechs oder weniger, zuweilen bis zu zehn, 
aufgerichtet. Die Blumen (fig. 1.) find groß, 
gelb, herunterhangend, glockenförmig ausgebreitet, 
fuͤnftheilig, die Einſchnitte gerundet; wovon die 
drey oberen ein wenig größer, gegen die Rohre dun⸗ 
kelblau geſtreift, die unteren aber ungefleckt find. 
Staubfaͤden ſind zehn, ungleich, unterwaͤrts einge⸗ 
bogen, mit blaſſen laͤnglichten Staubkölbchen. Der 
Griffel iſt fadenförmig, einfach, länger, als die 
Staubfaͤden, mit einer knopffoͤrmigen einigermaßen 
fuͤnflappichten Narbe. Der Fruchtknoten iſt uͤber 
der Blume fuͤnfeckigt, waͤchſt (wenn die Blume abge⸗ 
fallen iſt und der Blumenſtiel ſich verlaͤngert und ſteif 
aufgerichtet hat) in eine Capſul (fig 2) aus, 
welche laͤnglicht fuͤnfeckt, fuͤnfklappig iſt und an der 
Spitze aufſpringt mit kahnfoͤrmigen, an beyden Raͤn⸗ 
5 1 i dern 
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dern zuſammen gezogenen Klappen. Die Saamen 
find klein, ſaͤgeſpaͤhnfoͤrmig, grau. | 
Waͤchſt auf den höchſten kaͤlteſten Gipfeln der 
waldloſen Gebirge ſowohl der Sajanenſiſchen als ; 
auch in Daurien und dem ganzen öſtlichen Sibirien. 
Der dieſem Gewaͤchſe ven meinem Freunde bey⸗ 
gelegte ſyſtematiſche Name iſt: Rhododendron Chry- | 
fanthum, welches ich lieber durch ſibiriſche Schnee ⸗ 
roſe nach Anleitung der 369 S. a. a. O. habe ver⸗ 
deutſchen, als, durch Annehmung des von dem Hrn. 
Planer vorgeſchlagenen Geſchlechtsnamens Alpbal⸗ 
ſam a) zu einer Misdeutung, in Anſehung des mes | 
dieiniſchen Gebrauchs, Gelegenheit geben wollen, fo | 
ſehr ich ſonſt auch der Meynung bin, daß die deutſchen 
Geſchlechtsnamen des Hrn. Planer claſſiſch zu wer⸗ 
den verdienen. 
Mit mehrem Rechte wird dieſes Gewaͤchs von 
dem Herrn Pallas dem Geſchlechte Rhododendron 
einverleibet, als es von dem Herrn Gmelin zu den N 
Andromeden gerechnet worden. Denn wenn, nach 
den ſowohl von dem Hrn. von Linne h) als dem 
Herrn von Haller c) angegebenen Merkmalen, das Ü 
Geſchlecht Andromeda ſich von dem Rhododen⸗ 
dron in Anſehung der Blumenkrone durch das bau 
chigte 
4) Perſuch einer deutſchen Nane al der Linneiſchen 
Gattungen Nr. 568. 
b) Gen. Plant, ed. VI. nr. 548. 549. 

c) Hitt, ſtirp. helv. pag. 433. 434. 
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chigte zuſammengezogene Blumenblatt mit ſehr Elei- 
nen Einſchnitten, in Anſehung der Staubfaͤden durch 
zwey Hörner (bicornes) und in Anſehung der Frucht 
durch die faſt fugelfürmige Geſtalt, unterſcheidet, fo 
bleibt, nach angeftellter Vergleichung der angeführten 
Beſchreibung meines Freundes, faſt kein Zweifel ge— 
gen ſeine botaniſche Dating dees Gewächſe 
uͤbrig. 


Von ſeinen bis ietzt teen Geſchlechtsver⸗ 
wandten unterſcheidet es ſich, nach genau angeſtellter 
Vergleichung ſammtlicher Arten in aufgetrockneten 
Exemplaren aus dem Pflanzenvorrath meines ſchaͤtz⸗ 
baren Freundes, des hieſigen Herrn Hpfapothekere 
Meyer, durch folgende Merkmale: 


* Vom ferrugineo Linn. durch die Geſtalt, die 
Große, den Ueberzug der Blätter und die vers 
ſchiedene Figur der Blumenkrone. Erſtere ſind 
eyformig, etwa einen Zoll lang und einen hal: 

ben breit, die untere Fläche iſt roſtig, punctirt. 

Die Blumenkrone teichterförmig. 

2) Vom daurico durch die verſchiedene Geſtalt und 

Größe der Aeſte, Blätter und Blumenkrone. 

Die Aeſte find mannigfaltig gekruͤmmt, zur Zeit 
der Bluͤthe faſt gaͤnzlich ohne Blätter, und ſehr 
zart, ſo daß ſie kaum die Dicke eines Taubenfe⸗ 
derkieles übertreffen. Die Blätter find eyför⸗ 
mig, ganz glatt, etwa einen halben bis drey 

. viertel 
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viertel Zoll lang und zwey bis drey Linien breit. a 


Die Blumenkrone ift radfoͤrmig und blau. 
3) Vom hirſuto, durch die Geſtalt, den Ueberzug 
und die Größe der Blätter, und die Verſchie⸗ 


denheit der Blumenkrone. Die Blätter find N 


eyformig, am Rande mit Haͤrchen beſetzt, einen 


halben bis drey viertel Zoll lang, und drey bis 


vier Linien breit, Die lamenfiot iſt lang⸗ 
roͤhrigt. 


4) Vom Chamaecifto, durch ahnliche Merkmale. | 
Die Blätter find eyformig, gefranzt Ceiliata) . | 
etwa drey Linien lang und böchſtens zwey ig ‘ 


Die Blumenkrone iſt radfoͤrmig. 


3) Vom pontieo, durch die Geſtalt, den Ueberzug, x 8 
die Größe der Blaͤtter, durch den Blumenſtand 1 
und die Farbe der Blumenkrone. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind zugeſpitzt, glatt auf beyden Seiten, 
vollkommen drey Zoll lang und einen breit. 
Der Blumenſtand iſt in einer Traube. Die 


Blumenkrone iſt violett. 


60 Vom maximo durch die Größe des ganzen Ge 


waͤchſes, Verſchiedenheit in den Blaͤttern und 
der Blumenkrone. Es iſt ein Baum von ſech⸗ 


zehn Fuß Höhe, Die Blaͤtter find verkehrt 
eyformig mit einer kleinen Spitze, etwa fünf 
Zoll lang und drey breit. Die Blume iſt weiß. 
roͤthlicht, am oberſten n gruͤn und gelb 


punctirt. 
en 


RI NL. 


Aus der Vergleichung dieſer hauptſaͤchlichſten Uns 
terſcheidungsmerkmale mit der obigen Beſchreibung 
des Herrn Pallas, möchten wir dieſe öſtlich ſibiriſche 
Art, nach der dem Herrn von Linne eigenthumlichen 
Weiſe, folgendermaßen beſtimmen können: xu o po- 
pendron Chryfanthum foliis nitidis, ouato-lan- 
| ceolatis, venoſiſfimis, ain . floribus 
ſubumbellatis. 
| Der natürlichen Ordnung nach wird unſere 
Pflanze, ſo wie das ganze Geſchlecht, denen mit 
| zweyhörnigen Staubbeuteln (bicornibus) beyzuzaͤh⸗ 
| len ſeyn. Obgleich der Name diefer natürlichen Ord⸗ 
nung nicht genau auf unſer Geſchlecht, und auch nicht 
| auf die gegenwärtige Art paſſet, fo finden wir den: 
noch die mehreften von dem Herrn Erxleben Y) und 
aus ihm von dem Herrn Dieterich * dieſer Ord— 
nung beygelegten Merkmale unſerm Geſchlechte und 
| der beſonderen Art anpaſſend. 
Auch das von dieſen Schriftſtellern, in Anſehung 
des Geruchs und Geſchmacks, als im Ganzen der 
natuͤrlichen Ordnung zukommend, bemerkte, trifft bey 
unſerer ſibiriſchen Schneeroſe ein. Geruch iſt, we⸗ 
nigſtens in den getrockneten Theilen der Pflanze, gar 
| nicht zu ſpuͤren. Am Geſchmack find die Blätter et⸗ 


was herbe, anziehend und bitter. Eben dieſes findet 
bey Ben zarten Zweigen ſtatt, beſonders wenn die Rin⸗ 

/ RES | de 
*) Anfangsgr. der Naturgeſchichte 2 Th. §. 624. 
*) Anfangsgr. zur Pflanzenkenntuiß S. 212. 
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de abgenommen iſt. Die Zweige mit der Rinde aber: 
geben, außer den bemerkten Eigenſchaften, noch eine 
gelinde Schärfe zu erkennen. Das Decoet iſt braun: 
röthlich von Farbe, hat einen etwas widerlichen Ge: 
ruch, und einen Geſchmack, der aus dem herben, an: 
ziehenden, bittern und ſcharfen zuſammengeſetzt iſt. 
Ein ſehr concentrirter Aufguß von Thee Boe kömmt 
ihm in Anſehung der Farbe und des ini am 
nächften. 

Zur chemiſchen ee der Beſtandtheile 
war der Vorrath nicht zureichend, und ich habe um 
deſto lieber die erhaltene geringe Quantitaͤt zu practi⸗ 
ſchen Verſuchen anwenden wollen, als mir der Schluß 
von den herausgebrachten Beſtandtheilen, ohne pra- 
etiſche Beſtaͤtigung, gar zu zweifelhaft, dahingegen 
practiſche Beobachtungen, auch ohne Kenntniß der 
Beſtandtheile, die doch immer noch unvollkommen = 
iſt, zu einer zureichenden Gewißheit in Wehen 
der Arzeneymittel zu fuͤhren ſcheinen. 5 


| Der erſte Fall. 

Der erſte Patient, bey dem ich dieſes Arzneymit⸗ 
tel auwandte, nachdem ich ihm vorher die Wuͤrkung 
davon aus Briefen und dem oben angefuͤhrten dritten 
Theil der Reiſe des Herrn Prof. Pallas bekannt ge⸗ 
macht hatte, war Herr S. T ein Mann von 68 
Jahren, der ſeit einigen zwanzig Jahren ſchon mit 


Gichtzufaͤllen, unter verſchiedenen Abwechſelungen, 2 
beſchwe⸗ 
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beſchweret war. Als ich ihn, etwa drittehalb Jahr 
vor Anwendung dieſes Mittels, in die Cur bekam, 


— — 
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hatte er Gichtknoten an beyden Haͤnden, Aermen und 


Knieen, Schmerzen, Geſchwulſte und Steifigkeit 


im Nacken, welche er durch Blutigel und Schroͤ— 
pfen, wiewohl vergeblich, zu zertheilen geſucht hatte. 
Der Appetit war zwar ſchwach, jedoch waren die Le— 
benskraͤfte noch ziemlich, auch hatte er kein Fieber. 


Der Schlaf war mittelmäßig. Die Steifigkeit der 


Glieder war aber, beſonders am linken Arm und der 
Hand dieſer Seite, ſo ſtark, daß er dieſe Theile nur 
mit größter Mühe nach den Kopf hinbringen konnte. 


Ich ließ ihm aͤuſſerlich auf dem linken Arm ein Zug⸗ 


mittel vom Seidelbaſt legen und innerlich ſeifenartige, 
Antimonial- und andere auflöfende Mittel nebſt dem 
Aufguß der Quaſſia gebrauchen. Bald hernach 
wurden die Fuͤſſe auf eben die Art angegriffen, wel 
chem er durch Schroͤpfen an den Knieen und Platt⸗ 
fuͤſſen, ohne mein Vorwiſſen, zuvorzukommen ſich 
bemuͤhete. Die ziemlich großen Beulen an den Haͤn⸗ 
den wurden kleiner, und ſo ward der Patient in der 


Folge eben nicht ſchlimmer, jedoch auch nicht viel 


beſſer. Im Sommer 1776 war er endlich fo weit 
gekommen, daß er feine Gliedmaßen gebrauchen konn⸗ 
te, obgleich nicht ohne Schmerzen, und daß er daun 
und wann ausgieng. Die beſchwerlichſten Schmer⸗ 
zen ſaſſen unter dem Bruſtbein und in den obern 
Gliedmaßen der rechten Seite, wo auch, auf dem 

Ruͤcken 
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Ruͤcken der Hand noch Geſchwuͤlſte von der Groͤße 


eines Taubeneyes ſich befanden, die aber weich waren, 


ſich eindrucken ließen und dann ſich wieder, wie ela— 
ſtiſche Körper, erhoben. Auch die unteren Gliedma⸗ 
ßen waren ſteif und ſchmerzhaft, doch in minderem 
Grade. Nun wuͤnſchte er auch von dieſen Beſchwer⸗ 
den befreyet zu werden und war bereit, alles zu ver⸗ 
ſuchen, nur war es unmoglich, ihn an Regeln der 
Diaͤt zu binden, weil er ſeit langer Zeit geiſtige Ge⸗ 
traͤnke liebte. Am loten Gctober d. J. machte er 
mit dem Gebrauch des Trankes von der ſibiriſchen 
Schneeroſe den Anfang, on. > auf 1 Art 
bereiten ließ: | 


B Stipitum et e Rhododendi 6 
ſanthi drachmas duas 

Infundantur c. Aquae font. unc. nouem. 
Stent in digeftione in vaſe bene obturato 
per horas viginti e ad ebullitionem 
vsque. 
Colat. D. S. ‚einen halben deen vel auf 
einmal zu nehmen. 


Da ohngefähr eine Unze, bey der gelinden Dige⸗ 


ſtion, verdunſtet war, fo blieben acht Unzen zum 


Gebrauch uͤbrig, welche er in vier Tagen nach einan⸗ 
der, jeben Morgen nemlich zwo Unzen, verbrauchte. 
Er ſpuͤrete hiernach nicht die geringſte Betaͤubung 


noch Trunkenheit, auch kein Kribbeln in den ſchmer⸗ 


zenden 
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zenden Theilen. Dies machte ihn dreiſter, ſo daß 
er den-ızten Nachmittags eben die Doſis von zwo 
Unzen, welche er fruͤh Morgends zu ſich genommen 
hatte, wiederholete. Auch dies geſchah ohne merkli⸗ 
che Würfung. Er nahm demnach ohne Bedenken. 

Den ı4ten Morgends um 8 Uhr, vier Unzen 
mit einem mal. Um halb 10, da ich ihn beſuchte, 


ſpuͤrete er noch nicht die geringſte Veraͤnderung. Er 
wagte es hierauf, um 10 Uhr noch einmal vier Un⸗ 


zen zu nehmen, wovon der Erſolg beſorglich wurde. 


Denn, nach einer halben Stunde bekam er Eckel und 


Erbrechen. Gleich nach dem Erbrechen verlor er das 
Bewußtſeyn und taumelte, ſo, daß er mit Muͤhe 
aufs Bett gebracht wurde. Um 12 Uhr bekam ich 


ihn erſt zu ſehen, nachdem ich, mit der Nachricht, 
daß er im letzten läge, zu ihm gefordert war. Er öf⸗ 
nete zwar bisweilen die Augen, war aber nicht im 
Stande, die Fragen, die ich an ihn that, zu beant⸗ 
worten. Haͤnde und Fuͤſſe bewegten ſich unwillkuͤhr⸗ 


lich und erſtere vorzuͤglich nach der Bruſt hin. Der 


Piuls war auſſerordentlich klein und langſam, ſtand 


auch, mit dem vierten und fünften Schlage, ohnge: 
fähr fo lange als ein Schlag daurete, ganz ftill. Die 


aͤuſſern Theile des Körpers waren ganz kalt, obgleich 


in dem Zimmer uͤbermaͤßig eingeheitzt war, ſo daß mir 


an dem geofnetem Fenſter die Luft beynahe vergieng. 
Ich lies den Kranken ins Bette legen, da ich ihn. 
nur oben auf demſelben und gar nicht zugedeckt gefun⸗ 


den 
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den hatte und befahl ihn genau zu beobachten, mit 
auch unverzüglich Nachricht zu geben, fo bald fich 

merkliche Veränderungen bey ihm aͤuſſerten. Da dies 
nicht geſchah, gieng ich um vier Uhr wieder zu ihm 
und fand alles ruhig. Bewuſtſeyn und Sprache war 
wieder da und er befand ſich, wie gewoͤhnlich. Der 
Puls war voll und natuͤrlich. Es erfolgte kein 
Schweiß. Waͤhrend des oben beſchriebenen Zuſtan⸗ 
des hatte er, nach ſeiner Auſſage, nichts als eine 
‚übermäßige Zuſammenſchnurung in der Bruſt unter 
dem Bruſtbeine empfunden. Das in dem Bericht des 
Herrn Prof. Pallas angeführte Kribbeln in den lei⸗ 
denden Theilen hat er nicht bemerket. 


Den f sten befand er ſich wie vorher in der Bruſt | 
und den oberſten Gliedmaßen, aus den Füffen aber 


war der Schmerz weg und er konnte ſte mit mehr 
Leichtigkeit bewegen. Nachmittags verſpuͤrete er 
Schmerzen im Unterleibe, welche ſich den ı6ten in 


Leine Diarrhoe endigten, die ſich den I7ten von ſelbſt 


verlohr. Die Schmerzen in der Bruſt, welche er fo 
beſchrieb, als wenn ein Holzhacker darinn atbeitete, 
waren nach wie vor, und eine Schwaͤche mit einem 
kleinen Pulſe wurde auch noch bemerket. 

Bis zum igten blieb er ohne Arzney. Da ihm 
die Doſis von vier Unzen auf einmal zu ſehr wider⸗ 
ſtand, ſo erſuchte er mich, ihm die Arzney etwas mehr 
concentrirt verfertigen zu laſſen, damit ſie, in gerin⸗ 
gerer Quantitaͤt . wuͤrkſam genung ſeyn 

möchte. 


5 
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möchte. Ich lies demnach, zu obiger Quantität 
Waſſer, eine halbe Unze des Krautes nehmen und 

bey dieſer Proportion bin ich nachher, bey meinen 
uͤbrigen Patienten, geblieben. Hievon nahm er an 
dieſem Tage, des Morgends um 8 Uhr, zwo Unzen. 
Er fühlte ein ſtarkes Zuſammenſchnuͤren in der Bruſt, 
weiter nichts ungewoͤhnliches. Der Leib war 2 ace 
offen. ; 

Den ꝛ0ten nahm er, um eben die BR dieſel⸗ 
be Portion und empfand nachher beſchwerliche 
Schmerzen im Genicke. Er wollte es nicht wagen, 
die zwote Doſis zu nehmen, weil er ein Erbrechen 
| befürchtet, welches feiner Bruſt gar große Beſchwer— 
den verurſachte. Der Leib war dieſen Tag 3 mal 
offen. | 

Den 21ten. Kaum hatte er heute früh die ge⸗ 
wohnliche Dofis von 2 Unzen genommen, als ein 
Erbrechen einer ſehr zaͤhen, braunen und bittern 
Materie erfolgte, weiter aber nichts ungewöhnliches 
um 11 Uhr war der Puls ſtark und voll. 

Den 22ten Morgends um 8 Uhr wurden die 
letzten 2 Unzen des verfertigten Vorraths genommen. 
Es erfolgte zwar kein Erbrechen, aber doch ein haͤu⸗ 
figes Aufraͤuſpern (ſereatus) eines ſehr zähen Schlei⸗ 
mes. Der Leib iſt gewöhnlich 2 mal des Tages offen. 
Die Zuſammenſchnuͤrung in der Bruſt bleibt ale 
wie vor. | 


{ . 
| Bis 


Bis zum 25ten d. W. blieb er ohne Arzuen. 
An dieſem Tage nahm er Morgends um 8 Uhr wie | 
der die gewöhnliche Dofis von 2 Unzen. Ef empfand 
nicht die geringſte Veränderung. Dies bewog ihn, 
es, um 10 Uhr, mit der zwoten eben ſo ſtarken Do⸗ 
ſis zu verſuchen. Es fand ſich hierauf zwar Eckel und 
Neigung zum Erbrechen ein, aber kein wuͤrkliches 
Erbrechen. Das Zuſammenſchnüren in der Bruſt 
war aͤuſſerſt heftig. Er fühlte einen Schmerz unter 
dem Zwerchfell, in der rechten Handwurzel, im 
linken Fuß und im Genicke. Die Gliedmaßen wur⸗ 
den mit abwechſelnden Zuckungen befallen. Der Puls 
wurde aͤuſſerſt langſam und klein, das Athemholen 


unterbrochen und er kam allmälig wieder in einen 


Zuſtand des Unbewußtſeyns, welcher bis um halb vier 
Uhr Nachmittags daurete. Um halb fünf ſahe ich ihn 
und fand den Puls gleichförmig und voll, aber nicht 
geſchwinde. Er war ſich ſeiner völlig bewuſt und es 
war nichts ungewoͤhnliches, als blos eine Schwaͤche | 
in der rechten Handwurzel, übrig. Diefe Schwache 
blieb noch am folgenden Tage. 


Den 26ten. Der Puls war gleichförmig und 
weich. Der Leib einmal offen, und er war jetzt ger. 
neigt, die ihm am ı6ten d. M. zugeſtoßene Diarrhoe 
von Haͤmorrhoidalbewegungen, denen er ſehr oft um: | 
terworfen geweſen ware, her zu leiten. Dieſen Tag 
nahm er keine Arzney. 


Den 
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Den ꝛ7ten. Er verficherte mir, bey meinem heu⸗ 
tigen Beſuch, daß er dieſe Nacht ſo geruhig und ſchmer⸗ 
zenfrey zugebracht hätte, daß er ſich einer ähnlichen 
guten Nacht, ſeit langen Zeiten, nicht mehr erinnern 
könnte, und obgleich zwar eine etwanige Schwäche in 
den Gliedmaßen noch uͤbrig ſey, fo hätte er doch kein 
Bedenken getragen, dieſen Morgen wieder 2 Unzen 
von ſeiner Arzney zu nehmen. 1 


Den 28ten fand ich ihn auſſer Bette und er be⸗ 
klagte ſich über weiter nichts, als daß die Beſchwerde 
in der Bruſt ihn hinderte, ſich dieſes Medicaments 
in der gehoͤrigen wuͤrkſamen Doſis zu bedienen. Je⸗ 
doch hatte er 2 Unzen davon dieſen Morgen, ſo wie 
geſtern, ohne das geringſte ungewöhnliche zu empfin⸗ 
den, genommen. Der Leib wax täglich einmal offen 
und keine Spur einer Diarrhoe, wie das vorige mal, 
da er 2 Portionen genommen hatte, zu bemerken. 
Im en befand er fich heute ungewöhnlich wohl. 


Da nun der Vorrath von 8 Unzen wieder ver⸗ 
cht war, ſo erſuchte er mich, ihn einige Tage mit 


gerne und erſt 


zwo Unzen zu nehmen, ohne die geringſte darauf 
de merkbare Veränderung oder Beſchwerde. 


Den aten wurde eben die Doſis genommen. Er 


Koͤlpin med. Bemerk. I. Heft. € wovon 


| 


| 


der Arzney zu verſchonen. 3 bewilligte ihm dies 


Den iten Novbr. fieng et wieger an, des Mor: 


wurde an dieſem Tage mit einer Diarrhoe befallen, 
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wovon er feine eee Urſache anzugeben mußt 
und nahm derſelben ungeachtet. 8 

Den zten wieder zwo Unzen. Die Diarshor | 

995 uͤberhand. Ich rieth ihm deswegen | 
Deen gten feine Arzney auszuſetzen und noch an 

dieſem Tage ſtillete ſich der Durchfall, — 4 

Am 6ten wurde wieder die gewöhnliche Doſis 
von zwo Unzen genommen; die Diarrhoe war aber 

noch nicht gaͤnzlich voruͤber. 5 

Den gten und gten hatte er jedesmal wieder | 
zwo Unzen, ohne die geringſte Wanne ger. | 

nommen. f 

Den loten N nach eben dieſer af, ein 

Erbrechen, ohne weitere Unpaͤßlichkeit. 

Deer lite und ate wurde uͤbergeſchlagen und er 
hielte ſich, wegen Sbeiſgen des Me im Bet⸗ 
te auf. | | 

Den 13ten wurden en en genommer 1611 
Dieben Minuten nachher erfolgte ein Erbrechen ol 
die geringfte anderweitige Beſchwerde und Nachn 
tags befand er ſich ſo wohl, daß er aus dem Ha 
gehen konnte. : 

Bis zum löten wurde e an dieſem 
Tage aber die gewöhnliche Doſis genommen. Der 
Erfolg war ein Erbrechen. Er befand ſich ſonſt fo’ 
gut, daß er 1 | 

Den 17tem wieder auegieng. Am folgenden 

Tage aber l oh 


Are 32 


Den ı$ten hatte er wieder zwo Unzen genom⸗ 

men. Ich fand ihn um 10 Uhr Vormittags mit 
Eckel und Neigung zum Erbrechen, wozu es aber 
nicht wuͤrklich kam. Der Puls war ze: und 
klein. Das Athemholen ſchwer. 


Den ıgten ſchlug er über, weil er ſich fuͤr 
das Zuſammenſchnuͤren in der Bruſt zu ſehr fuͤrch⸗ 
tete. N | | 

Die am 20ten genommene gewöhnliche Doſis 
erregte ein ſchleimigtes Erbrechen und eine etwanige 
Trunkenheit mit Empfindung von Kaͤlte: Nach zwo 
Stunden nach dem Einnehmen fand ich beydes Puls⸗ 
ſchlag und Athemholen ungewoͤhnlich langſam. Am 
folgenden Tage ward die Arzney ausgeſetzt. 
Den 22ten wurde wieder die gewöhnliche Doſis 
genommen. Es erfolgte zwar kein Erbrechen, jedoch 
eine Art von Trunkenheit, obgleich er ſich feiner be— 
wuſt blieb. An den Orten, wo der Schmerz ſeit lan⸗ 
gen Zeiten feſt ſaß, wurde jetzt ein ungemeines Zu⸗ 
cken verſpuͤret. Zwey Tage ward keine N, ge⸗ 
nommen. 


Den 25, 26, 29, 30, und A a 
wurde täglich die geröhnliche Dofis genommen. An 
dieſem letzten Tage fand ich ihn, um Mittagszeit, 
ſeiner ſelbſt kaum bewußt. Der Puls war langſam 


und klein und das Spenden in der Maut 
aͤuſerſt beſchwerlich. 
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leiden fehlen, und dieſer feit langen Zeiten von ihm 


bemerkte Fehler in der Bruſt vermuthlich von einer 


inneren, nicht zu uͤberwindenden Verderbniß des Her⸗ 


zens oder der großen Blutgefäße, vielleicht auch der 4 
Lungen ſelbſt, herruͤhrete: fo ward beſchloſſen, vonn 


dieſem Arzneymittel abzuſtehen. 


Er befand ſich einige Monate bemach ziemlich 
leidlich, ſo daß er ein bis zweymal in der Woche 
aus gehen konnte. In der Mitte des Sommers 1777. 9 | 
aber äuſſerte fich eine überhand nehmende Wafferge- 


A ſowohl an den untern Gliedmaßen, als 


auch in der Hohle des Unterleibes, welche der Meer⸗ 


zwiebel, der Zeitloſe wie auch andern ſonſt wuͤrkſamen 


Mitteln nicht weichen wollte, und woran er denasten | 
September, im ſiebenzigſten Jahr ſeines Alters, a 1 


Der zweyte Fall. 


Ein armer Mann Heinrich Z * *, einige 40 . 
Jubre alt, wurde ſchon ei etwa 8 Jahren mit be⸗ 


ſtandi⸗ 


\ 


So fuhr er, bis zu Ende des Jahres, fort, des 9 
Morgens zwo Unzen zu nehmen, jedoch auch 3 bis 
Tage, nach einander, zuweilen auszuſetzen. Bald 
ſtellete ſich Eckel und wurkliches Erbrechen mit einem | 
etwanigen Schwindel, auf den Gebrauch dieſes Me: | 
dickments ein, bald aber auch nicht. Weil jedoch 
die Bruſt, nach dem anhaltenden Gebrauch dieſes 
Arzneymittels, durch das ſtarke Zuſammenſchnuͤren, 
welches zuweilen der Erſtickung nahe kam, zu ſehr zu 7 
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ständigen Gliederſchmerzen dergeſtalt geplaget, daß er 
zur Arbeit unfähig war und freye Arzney, aus den 
öffentlichen Armenanſtalten, genoß. Seine Schmer⸗ 
zen wurden, beſonders zur Frühlings -und Herbſt— 
zeit, unausſtehlich und da fie des Nachts am heftig⸗ 
ſten wuͤteten, auch die Waͤrme der Betten nicht ver— 
| tragen konnten, und ich endlich Nachrichten von ihm 
einzog, die mich eine veneriſche Urſache vermuthen 
ließen: ſo trug ich kein Bedenken, ihm die van 
Swietenſche Mercurialſolution und andere bekannte 
antiveneriſche Mittel zu verordnen. Der Erfolg be— 
ſtaͤtigte auch meine Vermuthung und Heilmethode. 
Seine Schmerzen wurden jedesmal ertraͤglicher und 
den Sommer, wie auch in der Mitte des Winters, 
befand er ſich wenigſtens leidlich, obgleich nie gaͤnz— 
lich ohne Schmerzen. Hieruͤber waren einige Jahre 
verfloſſen, und gewohnlich des Fruͤhjahrs und Herb— 
fies forderte er ſich feine Medicamente ab und fand _ 
jedesmal, nach dem anhaltenden Gebrauch derſelben, 
Linderung. Wie gewöhnlich meldete er ſich im No- 
vember 1776. Nachdem die ſonſt angewandten Mit⸗ 
tel jetzt ihre Wuͤrkung verſagten, ſo ergriff ich die Ge⸗ 
legenheit, auch in dieſer Gattung ven Schmerzen, 
die Wuͤrkung der ſibiriſchen Schneeroſe zu verſuchen 
und gab der Frau des Patienten acht Unzen von dem 
concentrirten Arzneymittel, naͤmlich eine halbe Unze 
des Strauches zu neun Unzen Waſſer bis zu 3 Unzen 
eingekocht, mit der Anweiſung, ihrem Manne täglich 

C 3 des 


— — — — 


36 


des Morgens zwo Unzen zu geben. Sie kam den 
2 ten November wieder, mit der Nachricht, daß die 
Arzney, auf die angeordnete Art, verbraucht waͤre, 1 
jedoch ohne die geringſte Würkung. Der Schmerz 
ſey aber jetzt ſo heftig, daß er Tag und Nacht win⸗ 
felte und ſchrie, fü daß die Nachbarn darüber beun- | 
ruhiget wurden, und fie fürchten muͤſſe, fein Ende 


ſey da. Ich lies von neuem 8 Unzen zubereiten, und 
gab ihr den Rath, ihrem Manne taͤglich 2 Doſes 
zu geben. Dies war den 27ten und 28ten geſchehen, 


ſo daß ſie ihm die erſte Doſis des Morgens um 4, a 
die zwote aber um 6 Uhr, an beyden Tagen, gege- 


ben hatte. Der Erfolg war, nach dem Bericht der 


Frau, daß der Patient eine halbe Stunde nach der 5 
zwoten Portion wie betrunken geworden wäre. Er 
haͤtte ein heftiges Brennen und Zuſammenſchnuͤren I) 


im Halſe bemerket, auch hatte er unaufhörlich genie⸗ 
ſet und ihm ſey nicht anders zu muthe geweſen, als 


wenn er Gift genommen hätte. Gegen 9 Uhr Vor⸗ 


mittags ſey er eingeſchlafen. Gegen Abend haͤtte er 


ein ſtarkes Reiſſen in den Gedaͤrmen verſpuͤret, es 


ſey aber keine Diarrhoe erfolget. Auch haͤtten ſich die 


Gliederſchmerzen im geringſten nicht gelindert. Ich 
gab dieſem zu folge dieſe Methode auf, und rieth noch 


einen Verſuch mit der antiveneriſchen zu machen, 


wozu ich ihr den 29ten November die Medicamente a 


verordnete. In der Mitte des Decembers aber kam 


ſte wieder und zeigte an, daß ſie ven den zuletzt ihr 


verord⸗ 
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| verordneten Medicamenten keinen Gebrauch habe 
machen koͤnnen, weil das heftige Brennen im Halſe 


unaufhörlich fortgedauert und dem Kranken das Nie: 


derſchlucken faſt unmöglich gemacht hätte, jetzt aber 
ſey das Uebel gar ſo weit gediehen, daß ihm der 


ganze Hals voller Schwaͤmme ſaͤße, fie bate deswe⸗ 
gen nur um etwas, womit fie ihm, zur Kühlung, 


pinſeln konnte. Hierzu verordnete ich ihr Maulbeer⸗ 


ſaft mit Roſenhonig und einigen Tropfen Vitriolſpiri⸗ 
tus. Eben dies Mittel forderte fie am ten und 
ızten Januar 1777. wieder und, zu meinem eignen 


‚größten Erſtaunen, berichtete ſie mir den gten Febr. 


daß ihr Mann nunmehro völlig geſund waͤre. Seine 
Schwaͤmme wären nicht allein wes, ſondern er waͤre 


auch von feinen Schmerzen, die fo viele Jahre ge: 
dauert haͤtten, gaͤnzlich befreyet, wofuͤr ſie mir ewig 


danken wuͤrde, und ſich jetzt nur ein Abführungsmit⸗ 
tel ausbaͤte, welches ich ihr mit Freuden verordnete. 


Das Fruͤhjahr gieng ohne Wiederkunft der Schmer⸗ 


zen voruͤber und er war im Stande, ſich von ſeiner 
Haͤnde Arbeit zu ernaͤhren. Im Monath Julius 
wurde er von dem damals graſſirenden Gallenfieber 
jedoch ohne mit feinen alten Schmerzen zugleich befal: 


len zu werden, angegriffen, worinn er zwar durch 


unvorſichtigen Gebrauch der in Brandwein aufgelofe: 
ten Aloe, wonach er zween Tage hindurch ſehr heftig 
abgefuͤhret hatte, in Gefahr gerathen war, jedoch 
noch zur rechten Zeit durch Brechmitt⸗ l, Cremor Tar⸗ 
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ktari u. bat, gerettet werden ee Im November 


1777. forderte ſeine Frau Laxiermittel fuͤr ihn, wor⸗ 


auf er aber in eine Diarrhoe verfiel, die durch das 
Decoct der Simaruba bald wieder gehoben wurde. 1 
Noch am 24ſten November wurde ihm ein Pulver 
wider das Sodbrennen, aus der weiſſen Magneſia 
und dem vitrioliſirten Weinſtein beſtehend, verſchrie⸗ 
ben und er hat den ganzen Winter über, ſo wie das 
verfloſſene Fruͤhjahr 1775 eine ſehr gute Geſund⸗ a 
heit genoſſen. 

Der Erfolg hat demnach gelehret, daß der nach 
den heftigſten Erſchuͤtterungen vom 27 und 28ſten 
November 1776, entſtandene Ausbruch der Schwaͤm⸗ 
me im Munde, Nachen und Schlunde, den die Frau 
für, Vorboten des Todes anſahe, ein ſehr heilſamer 
eritiſcher Auswurf geweſen ſey, welchem dieſer Mann 
feine völlige Wiederherſtellung zu danken hatte. 


Der dritte Fall. 

Herr L. R. v. M* *. 60 Jahr alt, und feit 

16 Jahren mit dem Poedägen dergeſtalt behaftet, 
daß er, wenn auch gleich die Heftigkeit des Anfalles 
vorüber war, dennoch niemal, ohne Schmerz zu em— 
yfinden, auf den Füſſen ſtehen konnte und ſich einer 
Art von Krücken zu bedienen gezwungen war, hatte 
jetzt hier in Stettin einen ſehr harten Anfall uͤberſtan⸗ 
den, mußte aber ſich noch im Bette aufhalten, wegen 
eines e gebliebenen ſehr heftigen Schmerzes in 
8 dem 
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dem Plattfuß der linken Seite. Der rechte Fuß und 
beyde oberſte Gliedmaßen, wie auch die Gegend 
unter den kurzen Rippen der linken Seite ſchmerzten 
zwar auch noch, doch mit minderer Heftigkeit und 
des Nachts ward er vom Huſten beunruhiget. Nach⸗ 
dem der Herr Patient von den guten Wuͤrkungen der 
ſtbiriſchen Schneeroſe, ſowohl aus des Herrn Pallas 
Nachrichten als meinen Erfahrungen, Erkundigung 
eingezogen hatte, aͤuſſerte er ein Verlangen daſſelbe, 
unter meinen Anordnungen, 8 an ſcc zu verſuchen. 
Er nahm deswegen 5 

Den zıten Februar 1777. Morgens um 9 
Uhr anderthalb Unzen des concentrirten Mittels. 
Kurz darauf aͤuſſerte ſich ein gelinder Eckel, der aber 
in kein Erbrechen uͤbergieng. Um 10 Uhr ſpuͤrete 
der Kranke ein Jucken in den Fuͤſſen, welches, nach 
ſeiner Beſchreibung, ſo beſchaffen waͤre, als wenn le⸗ 
bendige Ameiſen darinn herum liefen. Dies daurete 
bis 1 Uhr. Der Puls war gleichförmig und wich 
kaum vom geſunden ab. Etwa um 4 Uhr Nachmit⸗ 


um 5 Uhr beſuchte, waren fie, nach feiner Beſchrei⸗ 
bung, ſo naß, als wenn er ſie in einem Gefaͤß mit 
Waſſer ſtehen haͤtte. Der Schweiß erſtreckte ſich 
aber nicht uͤber die Kniee. Der Kranke war, noth⸗ 
wendiger Beduͤrfniſſe wegen, aus dem Bette aufge: 
ſtanden und hatte, zu ſeiner eignen Verwunderung, 
auf den Fuͤſſen, ohne Schmerz zu empfinden, ſtehen 
| C 5 kön⸗ 
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tags fiengen die Fuͤſſe an zu ſchwitzen und da ich ihn, 


Au f | 
koͤnnen. Die Leibesöfnung war nicht zu fluͤſſig auch 


nicht zu hart, ſondern faſt natuͤrlich geweſen. Er 
verſicherte, in der Herzgrube eine eigene ihm ſonſt un⸗ 


gewoͤhnliche Empfindung bemerkt zu haben, als wenn 
das Medicament dort vorzuͤglich etwas bewuͤrkte. 


Auch Nachmittag fand ich den Puls nicht vom ge⸗ 


ſunden Zuſtande abweichend. 


Der augenſcheinlich gute Erfolg dieſes Arzney⸗ 
mittels veranlaſſete den Dan des folgenden 


Morgens 


Den 22ten die Dosis bis auf 2 Unzen zu ver⸗ ; 
mehren. Nach einem bald vorüber gehenden Eckel 


empfand er in den Fuͤſſen, beſonders im linken, um 


10 Uhr, das ameifenähnliche Kribbeln, jedoch mit 
dem Unterfchlede, daß der Fuß, welcher geſtern warm 


war, heute kalt und wie erſtarret war. Um Mitta⸗ 


ge oͤfnete ſich der Leib von ſelbſt und der Abgang war A 
natürlich. Zu eben dieſer Zeit ſtand er auch auf und 
blieb auſſer dem Bette. So faud ich ihn, ums | 


Uhr, auf einen Stuhl ſitzend. Die Fuͤſſe waren jetzt 
warm und das Kribbeln daurete noch fort, obgleich 
kein Schweiß, vermuthlich weil der Herr Patient auf 


fer dem Bette ſich aufhielt, ſich einſtellete. Der 
Puls war voll und gleichförmig, nicht ungewöhnlich 


geſchwinde, auch nicht langſam. Nachdem er dieſen 
Abend ſich zu Bette verfuͤgt hatte, fand ſich ein 


Schweiß, zuerſt an den Fuͤſſen, hernach aber über | 
den ganzen Bi ein, welcher ungemeine Erleichte⸗ 


rung 
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rung zu wege brachte. Noch vor dem zu Bette ge⸗ 
hen, hatte der Herr Patient eine freywillige flüffige 
Leibesöfnung gehabt, da er ſonſt gewohnt war, 3 bis 
à Tage, gänzlich ohne diefe natürliche Entledigung, 
zuzubringen. | | 
Den a3ten früh nahm er, durch den guten Er: 
folg aufgemuntert, ohne mein Zurathen, etwa dritte: 
halb Unzen der Arzney. Nach einem vorhergegange⸗ 
| nen gelinden Eckel, ftellete fih das Kribbeln in dem 
linken Fuß wieder ein. Fruͤh morgens war der Leib 
| wieder fluͤſſig geweſen. Um Mittag war der gan⸗ 
ze Körper in einem mäßigen Schweiß, obgleich 
der Kranke aufgeſtanden war. Nunmehr war derſel⸗ 
be auch ſo weit wieder hergeſtellet, daß ich ihm erlau⸗ 
ben konnte, nach Hauſe zu reiſen. Dies geſchah auch 
wuͤrklich des folgenden Tages, mit dem Vorſatz, 
dort den Gebrauch dieſes Arzneymittels fortzuſetzen 
und mir von der ferneren Wuͤrkung ſchriftlich Nach⸗ 
richt zu ertheilen. Es wurde auch eine Quantitaͤt 
von etwa 12 Unzen in diefer Abſicht mitgenommen, 
die verſprochene ſchriftliche Nachricht aber blieb aus, 
bis ich in dieſem Jahr (1778) um eben die Zeit, 
da im vorigen Jahr die Krankheit am heftigſten gewe⸗ 
ſen war, den Herrn Patienten wieder ſah, und ihn, 
ohne Kruͤcken gehend, ziemlich munter und mit fei- 
nem Geſundheitszuſtand zufrieden, vorfand, weil er 
glaubte, daß es unmöglich ſey, ein fo lange einge- 
wurzeltes Uebel gaͤnzlich zu heben und es auch ſeine 
En ee Gieſchaͤf 
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Gefchäfte nicht verſtatten wollten, ſich zu einer von 
neuem anzufangendem Eur die gehörige Zeit zu laſſen. 


Die vorm Jahr von hier mitgenommene Mediein 


verſicherte er, mit dem beſten Erfolg ee zu 
en 


Der 99910 Zul, 


Eleonora verehlichte S * * Melon 55 Jahr all, 
war ſeit einem Jahre mit auſſerordentlich heftigen 


Gichtſchmerzen behaftet, wobey ſie ſehr mager zu 
werden anfieng, bald mit fieberhaften Zufäͤllen, bald 


auch gänzlich ohne Fieber und nicht ohne allen Ver⸗ 


dacht einer im Körper verborgenen veneriſchen Schaͤr⸗ 


fe. Jetzt war ſie ohne Fieber, die Schmerzen aber 


hielten Tag und Nacht mit der. größten Heftigkeit 
an. Von einer ihr gegebenen Portion unſerer Arz⸗ 
ney von acht Unzen nahm ſie den 27ten N 1977, 
des Morgens früh, etwa den fünften Theil. Sie 
wurde wie betrunken, bekam Eckel und Angſt in der 
Herzgrube. Dies gieng aber bald voruͤber und hielte 
fie nicht ab, den 28ten eben dieſelbe Portion zu neh⸗ 


men. Der Erfolg war gleichfalls derſelbe und die 


Schmerzen fiengen ſchon an, zu verſchwinden. Den 
sten zten und zten März nahm fie dieſelbe Quanti⸗ 
tät. Die Schmerzen waren nun gänzlich weg und 
ſie befand ſich vollkommen wohl, nachdem fü e nur 8 
Unzen verbraucht hatte 8 | 
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In der Mitte des Auguſtmonaths ward fie von 
neuem mit heftigen Gliederſchmerzen befallen. Sie 
litte jezund auch viel an einem offenen Schaden, der 
an dem auffern Knoͤchel des linken Fuſſes aufgebros 
chen war und eine ſchlimine Jauche von ſich gab. 
Den uten Auguſt fieng fie von neuem an, ſich un⸗ 
ſers Arzneymittels zu bedienen, jedoch in kleinern Ga⸗ 
ben, als das erſtemal. Es erfolgte zwar keine Trun⸗ 
kenheit, doch aber eine Neigung zum Schlaf und 
der allerheftigſte Schweiß. Die Schmerzen vermin⸗ 
derten ſich gleich nach der erſten Doſts und, nachdem 
ſie, innerhalb 6 Tagen, acht Unzen des Medicaments 
verbraucht hatte, waren ſie gaͤnzlich verſchwunden. 
Das Geſchwuͤr gab beſſern Eiter und fieng an ſich 
zur Heilung anzulegen, beſonders da es mit dem Nach: 
decoet (decocto fecundario) dieſer Pflanze eine 
eitlang verbunden wurde. 
Von Gichtſchmerzen wurde dieſe Patientin in der 
Folge zwar nicht mehr beſchweret, das oben erwähnte 
erborgene Uebel ſchien aber auf mancherley Art fich 
u aͤuſſern, wozu ſich im Monath Maͤrz dieſes Jah⸗ 
es (1778) ein Faulfieber geſellete, an welchem 
fie ſtarb. „ 


Der fünfte Fall. 

Yaria Eliſabeth Kl* Kr, ohngefaͤhr 20 Jahr 
lt, dienete in einem angeſehenen Hauſe für Amme, 
nd hatte das Kind kaum acht Tage geſtillet, als ſie 
von 
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von den heftigſten Schmerzen in der ganzen obern 
Extremitaͤt der linken Seite befallen wurde, welche 
des Abends zunahmen, durch den Gebrauch eines 
Decoets von Guajac und Saffafras Holz aber der- 
geſtalt gelindert wurden, daß ſie fortfahren konnte, 
dem Kinde die Bruſt zu reichen, und daſſelbe zu ware | 
ten. Nach drey Wochen nahm die Heftigkeit der 
Schmerzen wieder fo fehr uͤberhand, daß fie das Kind 
nicht mehr auf den Aermen halten, und auch die ganze 
Nacht hindurch nicht die geringſte Ruhe genießen | 
konnte. Hiedurch wurde ihre Milch allerdings ſchlecht | 
und das Kind mußte darunter leiden, welches auch 0 
der grüne Abgang und das unaufhörliche Geſchrey Ä 
deſſelben ſattſam zu erkennen gab. Es wurde dieſem 
nach von der Amme weggenommen und ich verordns⸗ 
te dieſer 4 
Den zten März 1777. acht Stuck e | 
von welchen jedes aus einem Serupel der weiſſen 
Magneſia, Fenchelſaamen und Pomeranzenſchaalen 
von jedem einen halben Serupel und 3 Gran von 
dem Napellextract, beſtand, ohne daß ſich die 
Schmerzen im geringſten verminderten. 
Den 4ten, Morgens um 8 Uhr, nahm fie zwo 
Unzen unſers Medicaments. Es erfolgte kein Eckel, 
aber., gleich eine viertel Stunde nach dem Einnehmen 
der Arzney, empfand die Kranke ein Jucken in den 
Fingern der leidenden Extremitaͤt und nachher ſtellete 
ſich ein ſehr heftiger Schweiß ein, der eine Linderung 
der 
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er Schmerzen zuwege brachte. Dieſe ſtarke Auslee⸗ 
ung daurete bis 4 Uhr Nachmittags. Ehe aber der 
Schweiß noch vollig abgezogen war, kamen ſchon 
ie Schmerzen wieder, welche jetzt noch, durch den 
(ndrang der Milch nach den Bruͤſten, vermehret 
rden. Die Nacht wurde in aͤuſſerſter Unruhe zus 
gebracht. 

Dien sten, zu eben der Morgenftunde, ward mit 

inem mal die Dofis verdoppelt, die Kranfe nahm 4 
Unzen in einem Zuge. Die Empfindung des Juckens 
nd Kribbelns im Arm und in den Fingern der lei⸗ 
denden Seite war heute ſchwaͤcher, als geſtern. Die 
ranke wagte es demnach, um 11 Uhr noch 2 Un⸗ 
zen zu nehmen. Nach vorhergegangenem Eckel und 
ffenem Leibe aͤuſſerte ſich ein Kribbeln in dem Mittel: 
nd Gold - Finger der angegriffenen Seite. Hierauf 
lgete ein Schweiß, welcher uͤber zwo Stunden dau⸗ 
ete. Dieſen Abend war der Schmerz in den Glie⸗ 
dern viel gelinder und ſchien ganz weg zu ſeyn, wenn 
ſie die Hand nicht bewegte. Die Nacht wurde 
uch ziemlich ruhig und ohne Schmerzen zugebracht. 

Den 6ten um 8 Uhr Morgens wurden 3 Unzen 
auf einmal genommen und um 10 Uhr eben foviel. 
Nach der zwoten Portion bekam ſie Eckel. In dem 
Oberarm der leidenden Seite fühlte fie heftige Stöße, 
anſtatt des geſtrigen Kribbelns. Vor den Augen ward 
es ihr dunkel und es ſchienen ihr Funken aus denfel: 
ben zu fliegen. Der 9 ward ſchwer und es ſtellete 
** ſich 
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ſich ein fehr häufiges Nieſen ein. Während dieſer | 
Erſcheinungen war der ſonſt bey ihr geſchwinde Puls 
langſam und auch das Othemholen gieng langſamer 
und ſchwerer von ſtatten. Von ihren Gliederſchmer⸗ 
zen fühlte ſie aber, in dieſem Zuſtande, nicht das 
geringſte. Kaum hatte ich, nach ſorgfaͤltiger Beob⸗ 
achtung dieſer Erſcheinungen, das Haus verlaſſen, ſo 
nahm der Eckel und die Neigung zum Erbrechen der⸗ 1 
geſtalt uͤberhand, daß es endlich in ein wuͤrkliches ſeht 
heftiges Erbrechen ausbrach. Hierauf folgte eine Art 
von Trunkenheit und Unempfindlichkeit. Dieſer Zu⸗ 
ſtand daurete nicht uͤber eine halbe Stunde. Nachdem 
fie wieder zu ſich ſelbſt gekommen war, fühlte fie kei⸗ 
ne Schmerzen mehr. Die folgende Nacht wurde von 
ihr auch, in völliger Ruhe, zugebracht. 65 
Den 7ten des Morgens um 6 Uhr ſtelleten ſich 
wieder gelinde Schmerzen im Oberarm ein, welche 
von 2 Unzen der Arzney, die ſie zu ſich nahm, im 60 


geringſten keine Veränderung erlitten. Sie ſtand aus 


dem Bette auf und konnte den ganzen Tag uͤber ihre 


Aerme und Hände, ohne Schwuͤrigkeit, gebrauchen. 


Den Sten, des Morgens um 8 Uhr, nahm fie 4 
wieder 4 Unzen auf einmal. Es aͤuſſerten fich hier: 
auf noch ſtumpfe Schmerzen inden Oberaͤrmen. um 


10 Uhr war ihr der Kopf etwas ſchwer und einge 
nommen, fo daß fie ſich aufs Bette zu legen genoͤthi⸗ 


get war. Dies vergieng aber bald wieder und ſie y 
brachte die übrige Zeit dieſes Tages auſſer dem Bette zu. 
| Den 
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8 Den gten hatte fie fruͤh Morgens wieder 4 Uns 
ji genommen und obgleich fie über einen ſtumpfen 
Schmerz in den Aermen und eine etwanige Benebe— 
lung des Kopfes, gegen das uͤbrige Geſinde, gekla— 
get hatte, ſo war ſie doch aus dem Hauſe gegangen, 
um ſich nach einer Gelegenheit, womit ſie nach Goll⸗ 
now, als den Ort ihres vormaligen Aufenthaltes, 
hinkommen konnte, zu erkundigen und da ſich dieſe 
nicht gleich aufgab, ſo that ſie des folgenden Tages, 
dieſe Reiſe von 5 Meilen, zu Fuß. Die Entfernung 
von hier iſt Schuld, daß ich in der Folge nichts 


weiteres von dieſer Patientin gehoͤret habe. 


Der ſechſte Fall. 

Herr F * X, einige 40 Jahr, hatte, nach feines 
Erzaͤhlung vor 6 Jahren, bey ſehr ſtarker Ausſtre⸗ 
ckung des linken Armes, zuerſt einen Schmerz in 
der Articulation des Oberarmes mit dem Schulter⸗ 
je empfunden, welcher feit diefer Zeit immer als 
ein ſtumpfes Gefühl gegenwaͤrtig geweſen iſt. Seit 
anderthalb Jahren war dieſer Schmerz nicht allein 
heftiger geworden, ſondern er hatte ſich auch tiefer 
herunter begeben und feinen Sitz in dem deltafoͤrmi— 
gen Muskel genommen; jetzund aber flieg er zu eb 
dem ſolchem Grade, daß der Arm nicht anders als 
mit Muͤhe und einer beſtaͤndig gegenwaͤrtigen ſchmerz⸗ n 
haften Empfindung in die Höhe gehoben werden konn⸗ 
te, weswegen der Kranke den Trank der fihirifchen 
Kölpin med. Bemerk. I. Heft. D Schnee⸗ 


Schneeroſe, von deſſen guter Wuͤrkung er gehe 
hatte, zu verſuchen wuͤnſchte und 
Den ıyten März 1777. früh Morgens ia 
davon nahm. Der Schmerz wurde heftiger. Nach 
anderthalb Stunden war der Kopf etwas eingenom⸗ 
men und es fand ſich Eckel ein. Nun wurde der 
Schmerz kribbelnd und lies, mit Ausbruch eines 
Schweiſſes Über den ganzen Körper, nach, doch konn⸗ 
te der Kranke den Arm noch nicht ohne Beſchwerde, 
in die Hoͤhe heben. In der Hofnung, deſto geſchwin⸗ 
der dieſes Uebels ae zu werden, 725 ar 
Kranke } 
Den aoten früh 4 8 auf 1 8 Hier 
auf erfolgte ein auſſerordentliches Uebelſeyn mit Eckel 
und den ſtaͤrkſten Beklemmungen. Der Schmerz 
ſtieg auch in dem leidenden Theil aufs hoͤchſte. Nach⸗ 
dem dies etwa anderthalb Stunden gedauert hatte, 
brach ein ſehr ſtarker Schweiß uͤber den ganzen Koͤr⸗ 
per, am heftigſten aber doch an dem leidenden Theil, 
aus. Zu Mittage ſtand der Kranke aus dem Be 
te auf. 
Den 21ten ward lichte genommen. 7 
Den zaten Morgens aber wieder 2 Unzen. Die 
Beaͤngſtigungen blieben aus, dem ohngeachtet fand 
ein auſſerordentlich ſtarker Schweiß ſich ein. Die 
Schmerzen waren nunmehr in ſo weit verſchwunden 
daß der Kranke den Arm gebrauchen konnte, und da 
er einen Widerwillen gegen dies Mittel bekommen | 
hatte, 
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| Hatte, fo trug er noch einige Zeit nachher blos einen 
mit Campher eingeriebenen Flanelllappen uͤber den 
Arm. | | 7 — 

Der Schmerz hat ſich in der Folge zwar etwas 
wieder gemeldet, iſt jedoch immer ſtumpf und fo leib- 
lich geblieben, daß er an der Bewegung des Armes 
nicht gehindert hat. 


| Der ſiebende Fall. 
Madame H. 27 Jahr alt, hatte ſeit bey nahe 
| 2 Jahren einen Huſten, mit ſichtbarer Abzehrung 
des Koͤrpers, wozu ſich ein ſchleichendes Fieber geſellete, 
gehabt, deſſen Urſprung ſie von einer nach der Lunge 
hin getriebenen Gichtmaterie herleitete. Seit etwa 
drey Monath war ſie in meiner Cur, und ſowohl 
die von mir als die vorher von andern Aerzten darge⸗ 
reichte Mittel, waren ohne gluͤcklichen Erfolg, ſo daß 
nichts, als das gewöhnliche traurige Ende diefer 
Krankheit abzufehen war. Die Kranke hatte von der 
vorzüglich glücklichen Wuͤrkung eines neuen Gichtmit⸗ 
tels gehoͤret und bat mich deswegen aufs flehentlichſte, 
ihr daſſelbe zu geben, wodurch vielleicht die ihr auf 

der Lunge feſtſitzende Gichtmaterie wieder nach den 
aͤuſſern Theilen des Körpers möchte hingebracht, und 
ihr das Leben erhalten werden koͤnnen. Ich lies mich 
bewegen, ihr 1 N 
Den ⁊zten Maͤrz 1777. früh Morgens einen 
Eßlöffel voll des Trankes zu geben und rieth ihr an, 
D 2 im 
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im Bette zu bleiben. Es 5 keine Veranderung 5 | 
in dem Befinden, auch kein Schweiß. Um 10 Uhr 
nahm ſie etwas von einem Bruſtſaft, welcher aus dem 
Wegſenfſyrup (Syr. de Eryſ.) und Meerzwiebelſaft 
zu gleichen Theilen beſtand, worauf fie bald ſchneiden⸗ 
de Schmerzen im Unterleibe, mit Blaͤhungen, die 
ein Geraͤuſche machten, empfand. Ich war unge⸗ 
wiß, ob ich dieſe Schmerzen dem Gichtmittel, oder 
dem Bruſtſaft, oder deren beyderſeitigen Vermiſchun⸗ 
zuſchreiben ſollte? Um 11 Uhr fieng fie an, ſtark zu 
ſchwitzen, welches bis um 5 Uhr Nachmittag daurete. 

Die Nacht war geruhig. Der Huſten war mit Aus⸗ 
wurf begleitet und minder beim als auen 4 


lich. 


Den aten des Morgens um 8 Uhr nahm 75 1 
wieder einen Eßlöffel voll von der Arzuey, da ſie noch 
nicht völlig von dem Nachtſchweiſſe trocken war. Sie 
ſpuͤrete bald hernach zuſammenziehende Schmerzen im 
Magen und in der Folge ein Schneiden in dem Un | 
terleibe, da ſie doch nicht von dem Bruſtſaft genom⸗ 1 
men hatte. Der Schweiß fuhr fort. Der Puls war 
größer und ſtaͤrker. Ich hielte demnach dieſe ganz 1 
kleine Doſis noch zu ſtark für dieſe ſchwache Patientin 
und rieth ihr, des folgenden Tages | 1 
Den 25ten uur einen halben Eßlöffel voll und I 
zwar erwaͤrmt, zu nehmen. Dies geſchah, auch ohne 
die geringſte darauf folgende Beſchwerde. Sie ſchwi⸗ 4 
Kete auch den Vormittag Über gar nicht. Um 10 | 

uhr 
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Uhr trat die täglich gewöhnliche Verſtaͤrkung des Fie: 
bers ſchon wieder ein. Nachmittag bekam fie einen 
ungemein erleichternden Schweiß, und während des 
Schwitzens gieng der ſonſt ſehr beſchwerliche Auswurf 
gut von ſtatten. Das ungemein leidliche Befinden 
des heutigen Tages veranlaſſete die Patientin die am 
23 und 24ten empfundene Schmerzen im Unterleibe 
blos der Kaͤlte des genoſſenen Arzneymittels ang 
ſchreiben, fie wagte es deswegen 
Den 26ten früh wieder einen ganzen Eßlöffel 
voll von der Arzney, wozu ſie ſo viel Zutrauen hatte, 
aber erwaͤrmt, zu nehmen. Sie trank auch gleich 
darauf 2 Taſſen ſchwachen Caffee, welchen ich ihr, 
da ſie daran gewöhnt war, erlaubet hatte. Nun er⸗ 
folgten auch nicht die geringſten Schmerzen im Unter⸗ 
leibe. Um 11 Uhr Vormittag war der ſonſt gewöhn: 
liche Fieberſchauer noch nicht da. Der Auswurf gieng 
leicht von ſtatten, und bis jetzt war auch noch kein 
Schweiß erfolget. Sie bemerkte aber an beyden Er⸗ 
tremitaͤten zuweilen ſehr empfindliche Schmerzen, 
woraus man den Schluß zu machen geneigt war, 
daß die Gichtmaterie in Bewegung geſetzt wuͤrde und 
den Weg von der Lunge nach den Extremitaͤten hin 
naͤhme. Nachmittag fand ſich ein Schweiß ein, 
welcher die ganze Nacht hindurch waͤhrete. 
Den 27ten wurde des Morgens wieber ein gan⸗ 
zer Eßlöffel voll des erwaͤrmten Arzneymittels und 
gleich darauf 2 Taſſen Caffee genommen. Es erfolgte 
| \ D 3 kein 
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kein Schmerz des Magens und der Gedaͤrmo, aber 
in den Extremitaͤten, beſonders in den Haͤnden ſtellete 
ſich ein ſchmerzhaftes Kribbeln ein. Der Huſten kam 
jetzt ſeltener und war, waͤhrend des Schweiſſes, alles 
zeit leicht und feucht. Der verloren geweſene Appe⸗ 
tit fand fich wieder und der Leib war täglich offen. 
Nachmittag ſchwitzte fie ſtarkk. Die Nacht ”r 
ziemlich geruhig. | 
Den 28ten wurde die Arzney in der ds 17 


Doſis, wie auch der Caffee, genommen. Um 11 Uhr 


Vormittags war ſchon ein merkliches Fieber da mit 
Beaͤngſtigungen und Schmerzen in den Extremitaͤten. 
Nachmittags kam der Schweiß wieder, und hatte heute 
einen ganz beſonderen ungewöhnlichen Geruch. Der 
Huſten gieng auch, ſo lange der Schweiß daurete, 
ſehr leicht von ſtatten. 


Den 29ten Arzney und Befinden, wie geſtern, 4 


doch waren die Beaͤngſtigungen heute viel geringer, 


die Schmerzen in den Extremitaͤten ache die 


Nacht ſehr unruhig. Ä f 

Den Zoten eben fo. Um 12 Uhr trat das Fie⸗ | 
ber ein; Nachmittags der Schweiß. Die Nacht war 
ſehr unruhig mit Beaͤngſtigungen. 


Den ziten Morgens wurde, wie ash 1 


von der Arzney genommen. Nachmittags erfolgte 
kein Schweiß, die Beaͤngſtigungen waren aber deſto 
heftiger. Die darauf folgende Nacht war ziemlich 
ruhig. 1 N n 

Den 


nn 88 
| Den ıten April um 10 Uhr Vormittags war 
| noch kein neuer Anſatz vom Fieber (Exacerbatio) 
da. Die Arzney war zur gewoͤhnlichen Zeit genom— 
men. Wie aber zu Mittag der neue Fieberanſatz ſich 
einſtellete, waren die Beaͤngſtigungen heſtig, auch 
mit Schmerzen in der rechten Seite verbunden. Die 
Nacht wurde ohne Schweiß, aber mit, vermehrtem | 
Boten zugebracht. 


Den 2ten. Die Beaͤngſtigungen und Schmer⸗ 
zen in der rechten Seite fuhren fort. Erſtere dauer: 
ten faſt den ganzen Tag unablaͤſſig, letztere ließen 
Nachmittags etwas nach von ihrer Heftigkeit. 


Den zten des Morgens wurde anſtatt des bis⸗ 
her gewöhnlichen Caffee, dem man die Beaͤngſtigun⸗ 
gen zuſchrieb, Fleiſchbruͤhe gleich nach der Arzuey ge— 
nommen. Hierauf ftellete ſich ein Eckel ein, der fich 
gleich, nach genoſſenem Caſſee legte. Der Puls war 
jetzt etwas ſtaͤrker als gewohnlich. Am linken Arm, 
wo ſeit geraumer Zeit der Seidelbaſt aufgelegt war, 
entſtand jetzt eine Suppuration, und die ſeit langer 
Zeit an dem Oberſchenkel befindlich geweſene Geſchwuͤl⸗ 
| fie fiengen an heftiger zu ſchmerzen. Man machte 
ſich deswegen die Hofnung, daß die Natur Abſceſſe 
in den entfernten Theilen des Körpers, zum Vortheil 
der Lunge, zuwege bringen wuͤrde, und war geneigt, 
dieſen Anſchein eines guten Erfolges unſerm Medica- 
ment zuzuſchreiben, auch allenfalls die Doſis deſſelben 
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allmälig zu vermehren. Es wurden in dieſer Zuver⸗ 
ſicht auch 

Den gten des Morgens anderthalb Eßlöffel voll 
des Trankes genommen. Die Schmerzen in der 
Bruſt ſowohl als in beyden Extremitaͤten, mit dem 
anhaltenden Fieber machten die Kranke verdrieslich 
und murriſch. Die Beaͤngſtigungen lleſſen auch jetzt 
gar nicht nach und die Kranke glaubte, daß diefer 
ſehr beſchwerliche Zufall, durch unſer Medicament, 
vermehret wuͤrde, ob fie gleich ſich noch immer gute 
Hofnung von der Wuͤrkung deſſelben machte. ks 
ward demnach beſchloſſen, daſſelbe auf 24 Stunden } 
auszuſetzen. 

Den sten. Obgleich heute keine 9 genom⸗ 
men war, ſo kamen die Beaͤngſtigungen doch mit ge⸗ 
wohnter Heftigkeit wieder. Die Schmerzen in den 
Bruſt waren etwas gelinder. | 

Den orten ward unfer Medicament wieder aus⸗ 
geſetzet. Die Beaͤngſtigungen aber waren heftiger, 1 
wie irgend vorher, und um 3 Uhr Nachmittags, nach 
einer vorhergegangenen Aergerniß ſtiegen ſie, mit ei⸗ 
nem heftigen Magenkrampf verbunden, aufs hoͤchſte, 
ſo daß fie! mit genauer Noth durch krampfſtillende 1 
Mittel, mit deren Gebrauch einige Tage fortgefahren 
werden mußte, wieder zurecht gebracht wurde. Nun⸗ 
mehro verzweifelte man gaͤnzlich an dem guten Erfolg 
unſers Medicaments, und da ich auch, bey dieſem aus⸗ 
gemergelten Körper, mir von der Fortſetzung deſſelben 
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nichts verſprechen konnte: fo williste ich mit Vergnuͤ⸗ 
gen in eine andere, mehr zur Linderung als zur 
wuͤrklichen Heilung dienende, Curart ein, unter wel 
cher ſie ihr trauriges Leben noch bis zum 1 5ten April 
fortſetzete. 


Der achte Fall. 


Herr HR v. W. ohngefaͤhr so Jahr alt, 
und von ſehr robuſter Conſtitution, war ſeit länger. 
als 10 Jahren mit Gicht und Podagra behaftet, fo 
daß er gewohnlich zur Fruͤhlings- und Herbſtzeit ei⸗ 
nen Anfall auszuſtehen hatte. Nachdem er uͤber 14 
Tage wieder bettlaͤgerig geweſen war und er von die⸗ 
ſem neuen Mittel gegen die Gicht gehoret hatte, be: 
ſchloß er, es zu verſuchen. Er nahm daher 

Den 22ten April 1777. Morgens um 8 Uhr 
anderthalb Unzen, von dem Trank der ſibiriſchen 
Schneeroſe, auf die zuletzt angefuͤhrte Art zubereitet. 
Um 10 Uhr ſtellete ſich das ameiſenähnliche Kribbeln 
in den Knieen und Fuͤſſen, beſonders in dem linken 
Fuß, ein, welcher am heftigſten ſchmerzete. Nach: 
mittags wurden eben dieſe Theile mit einem uͤbermaͤßi⸗ 
gen Schweiß befallen und der Patient verficherte, daß 
die Geſchwulſt am linken Fuß ſchon abgenommen 
hätte. Die Nacht wurde, zur größten Verwunderung 
des Patienten ſelbſt, ohne alle Schmerzen zugebracht. 

Den 23ten Morgens um 6 Uhr wurden zwo Un: 
zen genommen. Schon um 7 Uhr ſtellete ſich ein ſehr 
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En 


heftiger Schmerz, der bald mit der ameifenähnlihen 
kribbelnden, bald aber mit einer ſtechenden Empfin⸗ 
dung begleitet war, ein, und daurete bis 9 Uhr. Um 
Mittage und Nachmittag zerfloß der Kranke faſt von 
einem auſſerordentlich heftigen Schweiß. Des Abends 
konnte er ſchon auf dem linken Fuß, worinn doch die 
Schmerzen am heftigſten geweſen waren, ſtehen, auf 
dem rechten aber nicht. 

Den 24ten Morgens um s Uhr wurden wieder 
anderthalb Unzen genommen. Im rechten Fuß fan⸗ 
den ſich die Schmerzen wieder ein, aber mit minderer 
Heftigkeit. Hierauf folgete ein auſſerordentlich ftar- | 
ker Schweiß dieſes Tyeiles. Der Patient empfand 
auf dieſer Arzney nicht den geringſten Schmerz im 


Unterleibe, keine Beaͤngſtigungen, nicht den minde⸗ | 


ſten Eckel, noch Neigung zum Erbrechen, auch keine 
Hitze oder Veränderung im Pulſe. So große Hof 
nung ich mir auch zur baldigen volligen Wiederher⸗ 
ſtellung dieſes Patienten machte, ſo ſchlug doch eine 
dieſen Abend vorgefallene, mit dem Ausbruch eines 
heftigen Zorns begleitete, Aergerniß dieſe Hofnung 
auf einmal danieder. Der erwaͤhnte heftige Schweiß 1 
des rechten Fuffes trat aufs ſchleunigſte zuruͤck, und in 
dem linken Fuß fanden ſich gleichfalls, wieder die 
grauſamſten Schmerzen ein, welche den Kranken die 
ganze Nacht hindurch marterten. 
Den 28 ten des Morgens ward der ganze noch 
ruͤckſtaͤndige Vorrath von dem Glaſe, welches acht 
Unzen 
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inzen enthalten hatte, von dem Herrn Patienten auf 
inmal genommen. Es mogte dieſer Reſt etwa drit⸗ 
ehalb Unzen betragen. Der heftige Schmerz fuhr 
gen ganzen Tag fort und erſt gegen Abend trat der 
ſuruckgetriebene Schweiß wieder ein. Da die 
Schmerzen dieſen Tag uͤber weit heftiger, als das 
kribbeln, geweſen waren, fo war es nicht moͤglich 
leweſen, letzteres zu unterſcheiden. Die folgende 
Nacht war geruhig. 


Den 26ten Morgens wurden wieder zwo Unzen 
zenommen. Hierauf erfolgte wieder in dem linken 
Fuß ein ſehr deutlich zu bemerkendes Kribbeln mit ei⸗ 
nem uͤbermaͤßigen Schweiß, welcher den ganzen Tag 
anhielt. Jetzt konnte der Kranke auf dem rechten, 
nicht aber auf dem linken, Fuße ſtehen. Die Nacht 
war ungemein geruhig. | 
Den 27ten des Morgens wurden wieder 2 Un⸗ 
en genommen. Die Wuͤrkung war wie geſtern und 
der Schweiß hielte den ganzen Tag uͤber an. Die 
h acht war geruhig, und der Schweiß des linken Fuß⸗ 
es daurete ununterbrochen fort; 5 


Den 28ten nach eingenommenen zwo Unzen 
ſtieg er aber aufs heſtigſte und war, als über den Fuß 
zusgegoſſen. Der Schmerz war nunmehro wieder 
zanz weg, dennoch konnte der Kranke des Vormittags 
uf dem linken Fuß noch nicht ſtehen. Der Puls 
war gleichfoͤrmig. Gegen Abend konnte der Patient 
| ſich 
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ſich feiner Füffe in fo weit bedienen, daß er die Stube 
lang gieng. Die Nacht war ſehr geruhig. I 

Den 29ten dieſelbe Dofi is, mit gleicher Wuͤrkung. \ 
Des Abends konnte er auf beyden Fuͤſſen ſtehen. Die 
Nacht war nicht fo geruhig als die vorhergegangenen, 
weil die Schmerzen im linken Fuße ſich wieder re⸗ 
geten. | 

Den Zoten des Morgens brachte eine Doſis 4 
von etwas mehr, als zwo Unzen, wieder das Krib⸗ 
beln und den Schweiß von neuem hervor, worauf I 
der Schmerz fich legete, fo baß der Kranke auch den 1} 
linken Fuß im Bette, ohne die geringſte a a 
hin und her bewegen konnte. 


Den Iten May nahm der Kranke, ohne mein 


Anrathen, drittehalb Unzen. Gleich darauf bekam 
er ein Jucken und Kribbeln in beyden Nafelochern 
und die Augen fiengen an zu thraͤnen. Eine Stunde 
hernach war er genbthiget, zweymal zu Stuhle zu 
gehen, da er doch, ſo lange er gelegen hatte, nur alle 
48 Stunden einmal den Leib offen zu haben gewohnt 
war. Die zwote Leibesbfnung war fluͤſſig. Bey die⸗ 1 
fer Gelegenheit bemerkte er, daß er ohne Huͤlfe zweyn⸗ 
mal die Laͤnge der Stube, ohne Beſchwerden und 
Schmerzen, zuruͤcklegen konnte. Kaum war er wie⸗ 
der ins Bette getreten, ſo fand ſich das Kribbeln in 
dem linken Fuß von neuem ein, worauf ein ſehr hef⸗ 
tiger Schweiß dieſes Theiles folgete. 

Den 
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Den aten. Nach einer ſehr geruhigen Nacht, 
nahm er dieſen Morgen nur anderthalb Unzen, in der 
Beſorgniß, daß eine ſtaͤrkere Doſis wieder die geſtrige 
Wuͤrkung in der Naſe und den Augen hervorbringen 
mögte. Bald nachher fand ſich ein klopfender 
Schmerz und das Kribbeln im linken Fuß wieder ein, 
worauf ein heftiger Schweiß folgete. Sonſt befand 
der Kranke ſich ziemlich wohl. Der Appetit kam wies 
der und das Ausſehen war ſehr munter. In der 
Nacht aber wurden die Schmerzen in dem linken 
Fuße wieder heftiger. 


Den zten des Morgens wurden anderthalb un. 
zen mit der gewoͤhnlichen Wuͤrkung genommen. Nach⸗ 
mittags erfolgte ein ſehr heftiger Schweiß und der 
Schmerz verſchwand. Die Nacht war geruhig. 


Den qten wurden wieder zwo Unzen genommen. 
Die Wuͤrkung war wie gewöhnlich mit darauf erfol- 
genden Schweiße des Fußes. | 


| Den 5ten Morgens um s Uhr nahm der Pa: 
tient wieder zwo Unzen. Nach abgewarteten gewoͤhn⸗ 
lichen Schweiß, ſtand er um 8 Uhr aus dem Bette 
auf, ſpuͤrete aber in dem Gelenke des linken Unter⸗ 
ea mit dem Plattfuße, wie auch um den gro⸗ 
Ben Zehen dieſes Fußes herum noch einen, obgleich 
nicht heftigen, Schmerz. Diefer nahm in der Nacht 
an Heftigkeit zu. 


Den 
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Den öten Morgens wurden wieder zwo 
Unzen, mit der gewöhnlichen Würfung , genom⸗ 
men. Er ſtand auch aus dem Bette auf. 

Den 7ten eben fo. 1 
Den sten blieb er wieder im Bette, weil alsbüng N 

der Schweiß des linken Fußes beſſer von ſtatten gieng. | 
Die Schmerzen, im Gelenke und um den großen Zee 
hen herum, hielten noch an. Die Wuͤrkung ae N 
dicaments war täglich eben dieſelbe. | 

Den gten verminderte fich der Schmerz in gehen 1 
und Gelenke allmaͤlig. Er hatte dieſen Morgen drit⸗ 
tehalb Unzen des Medicaments genommen. | 

Den loten war der Schmerz im linken Fuße noch 
nicht gänzlich weg. Er hatte aber, wider meinen 9 
Rath, das Bette verlaſſen, wie nach ſeiner Ep N 
dung der Schweiß aufhbrete. N 

Den rıten waren die 8 gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden. 4 

Den ı2ten hielte er ſich den ganzen Tag cuſſc 
dem Bette auf, und ſpuͤrete nur noch ein kleines Hin⸗ 
derniß bey der Bewegung der großen Zehe am linken 
Fuße. So blieb er bis zum 16ten, ohne den gering 1 
ſten Schmerz. 

Den ı7ten fand ſich ein neuer, jedoch ſehr gerin⸗ 1 
ger, Schmerz im linken Fuß ein, welchen aber der ! 
auf 2 Unzen von dem Medicament erfolgte Morgens Ki 

ſchweiß dergeftalt linderte, daß der Patient auf den 
Fuͤſſen ſtehen und aus dem Bette ſeyn konnte. 
N Den 
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Den 18ten war noch ein geringer Schmerz im 
Fuße uͤbrig, wobey der Patient jedoch angekleidet im 
Hauſe ſich aufhielt. Das gezwungene der Kleidung 
worinn der Patient bis Abends um 10 Uhr herum⸗ 
gieng, und die engen Schuhe machten den Schmerz 
von neuem wieder rege. Der Patient griff darauf 
von neuem zu der ſeit einigen Tagen bey Seite geſetzten 
Mediein und nahm 
Den ı9ten des Morgens wieder zwo Unzen, 
welche den Tag uͤber einen auſſerordentlichen Schweiß 
im Fuße zuwege brachten und auch den Schmerz 
dergeſtalt wegnahmen, daß ſchon denſelben Nachmit⸗ 
tag wenig oder nichts mehr davon zu ſpuͤren war. 
Den 20ten wurden wieder zwo Unzen genommen, 


Fußes erfolgte. 

Den arten und azten war die Doſts 8 des Me⸗ 
dicaments, ſo wie die Wuͤrkung, eben dieſelbe. 
Den 23ten fand ſich in dem Mittelfinger der 
rechten Hand eine Geſchwulſt, mit einem Schmerz 
verbunden, ein. Nach zwo Unzen des Medicaments 
welche des Morgens genommen waren, fand ſich der 
Schweiß ſehr häufig ſowohl; an dieſem Theil, als auch 
an den Fuͤßen, ein. 

Den 24ten hielt Schmerz und Geſchwulſt im 
Finger noch an, und eben ſo war es 

Den 25ten. An beyden Tagen waren des Mor 
gens zwo Unzen des Medicaments genommen. 
Den 


worauf ein eben ſo heftiger Schweiß des den 5 
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Den 26ten war der Schmerz aus dem Finger 
weg, die Geſchwulſt aber noch nicht. Dieſen Morgen 
war, nach zwo Unzen des Medicaments, der Schweiß 
auſſerordentlich, beſonders auch an der leidenden 
Hand, geweſen. | K 
Den 27ten. Nunmehro nahm auch die Ge⸗ 
ſchwulſt zuſehends ab. Heute war keine 1 ge⸗ | 
nommen. 0 
Den 28ten. Die Nacht war ſehr unruhig ges 0 
ok weil der Schmerz in den Füßen ſich wieder & 
eingefunden hatte. Obgleich der Patient dieſen Mor⸗ 9 
gen eine größere Doſis der Arzney genommen hatte, 
ſo war doch kein ER erfolget. Eben Br wenig 
ſtellete ſich Ei 
Den 2gten, nach zwo Unzen, Schweiß ei ein. 
Den Zoten mußte der Patient eine Reiſe in 
Dienſtgeſchaͤften vornehmen, von welcher er, in den 
erſten Tagen des folgenden Monaths, ohne Schmer⸗ g 
zen zuriick kam. Im linken Fuß war noch eine kaum 
merkliche Geſchwulſt übrig, wodurch der Patient 
. 55 an ſeinen Dienſtgeſchaͤften verhindert wurde. 


Der neunte Fall. 


Herr S... C. einige 30 Jahr alt und ſchon 
ſeit vielen Jahren des Fruͤhlings mit podagriſchen Ü 
Schmerzen behaftet, wuͤnſchete, bey einem wieder 


eingetretenen Anfall, mit Röthe, Geſchwulſt und 


einem faſt unmerklichen Abendfieber begleitet, die fi 
Cur 
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Tur mit der ſibiriſchen Schneeroſe zu verſuchen. Et 
ahm deswegen 

Den sten Way 1777. des Morgens um 8 Uhr 
nderthalb Unzen des Decocts, ohne die geringſte 
ſarauf erfolgende Veränderung. Um 10 Uhr wurde 
ie gleiche Quantitaͤt eingenommen. Nicht lange 
ernach entſtand erſt ein kleines Kribbeln in den lei 
enden Theilen und bald darauf ein ſehr heftiger 
Schmerz. Endlich erfolgte Schweiß an beyden Fuͤſ⸗ 
en, welcher noch Nachmittags um ; Uhr fortdauer⸗ 
Die folgende Nacht war der Em beftig und 
hurde 
Den ten des Morgens, nach genommenen zwo 
Äinzen des Medicaments noch vermehret, bis er eine 
Stunde nachher durch den ſich eingefundenen Schweiß 
n den Füffen nachließ, jedoch noch nicht ganzlich 
ſafhöͤrete. 
Den ten. Dieſe Nacht war der Schmerz viel 
elinder geweſen, jedoch konnte der Kranke das linke 
enie nicht vollig ausſtrecken und empfand einen ge: 
Inden Schmerz darinn. Er nahm dieſen Morgen 
laderthalb Unzen, worauf ein auſſerordentlicher 
chweiß, ſowohl am Knie, als auch an beyden 
üſſen erfolgte. Gegen Abend ward er mit einem 
' vr Fieber befallen, welches bis um 2 Uhr gegen 


Den Sten Morgens um 5- uhr nahm er zwo 
Inzen, worauf ein ſehr heftiger Schweiß erfolgte. 
Kolpin med. Bemerk. I. Heft. E Den 
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Den Tag bur war der Schmerz ertraͤglich, der 
Schweiß dauerte fort, und Abends um 7 Uhr ſtellte 
ſich ein gelindes, faſt unmerkliches, Fieber wieder ein, 0 
welches jedoch die ganze Nacht hindurch, bis gegen 
4 Uhr des Morgens, anhielt und einen faſt unertraͤg⸗ 
lichen Schmerz des rechten Fußes mit ſich fuͤhrte. 
Den gten Morgens um 8 Uhr nahm er zwo Un⸗ 
zen, worauf ein ſehr ertraͤglicher Schmerz des rechten 
Fußes, nebſt Schweiß, erfolgte. Dieſen Tag über 
befand er ſich ſehr wohl, und Abends um 7 Uhr war 
er noch ohne Fieber, welches jedoch gegen die Nacht, 
mit einem Kopfweh und ſehr gelinden Sn in 
den Fuͤßen, ſich meldete. 
Den loten des Morgens früh ſchlief er e 
mein ruhig. Um 8 Uhr nahm er drittehalb Unzen, ! 
Der Schmerz i im rechten Fuße meldete fich nicht wei- 
ter, im linken war er 95 ſehr gelinde. Er: mt 


Kranke ſich gekanete 5 wenn ie; ihn 5 
noch im Bette zurück gehalten haͤtte. 

Den liten. Die vergangene Nacht war 4 
ſehr geringes Ueberbleibſel vom Fieber zu ſpuͤren ge⸗ 
weſen, wobey der Kranke den größten Theil der Nacht 
geruhig hatte ſchlafen koͤnnen. Der Schmerz war 
heute gaͤnzlich weg, auch konnte der Kranke beyde 
Fuße ſehr gut bewegen. Die Arzney wurde heute 
ausgeſetzt. 5 75 ' 2. 


| 
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Den ı2ten. Eine geſtern vorgefallene Aerger⸗ 
niß hatte die verwichene Nacht wieder neue Schmer⸗ 
zen im linken Fuße rege gemacht. Der Kranke nahm 
darum fruͤh Morgens wieder zwo Unzen „und nach⸗ 
dem er dieſe Doſis | 


wieder, fo daß der Kranke beyde Füße, ohne Be⸗ 
ſchwerde, bewegen konnte. Er ſetzte 
Den iqten feine Arzney aus, und blieb den gan⸗ 
zen Tag außerhalb dem Bette. Es war nunmehr 
michts als eine Schwache in den Fuͤßen uͤbrig, wes⸗ 
wegen er 5 | 
Den isten des Morgens wieder zwo Unzen der 
Arzney nahm. Die ri in den Füßen hielt 
och an. Eben fo war es : 
Den löten, da er wieder zwo unzen nahm. 
Den ıgten war die Schwäche in den Füßen 
Id, fo groß, daß er kaum einige Stunden aus dem 
Bette ſeyn konnte. Dem ohngeachtet griff er 
Dien iqten die Füße fo ſeht an, daß er genbthi⸗ 
get war, ſich 97 
Den 2oten wieder im Bette kutzuhalteik, und 
auch einen, obgleich faſt unmerklichen, Schmerz wie⸗ 
der ſpuͤrete, welcher fich jedoch allmaͤlig, ohne ferner 


Fuͤßen kam auch bald wieder, und der Patient befand 


E 2 Patien- 


5 
1 


Den izten ſortgeſetzt hatte, vergieng ber Schmerz 55 


angewandte Mittel, verlohr. Die Staͤrke in den 


| ich wohl. In dem verfloſſt enen Fruͤhjahre ſtellte ſich 
wieder ein kleiner Anfall ein, welcher aber von dem 


Me 
138 


* 


1 Herr G... M.. Gr. v. M.. 73 Jahr alt, und 
5 ſchon ſeit vielen Jahren mit einer jederzeit im Herbſt 
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Patienten ſelbſt nicht fo beträchtlich gehalten wurde, 
Bir: er „u dieſem Mittel haͤtte greifen . 


Der zehnte Fall. 


und Frühling wiederkommenden Gicht behaftet, war 
im Fruͤhjahre 1777 ſchon ſeit 8 Wochen bettlaͤgerig 
geweſen, als ich zu ihm gerufen wurde, in der Ab⸗ 
ſicht, die ſibiriſche Schneeroſe bey ihm anzuwenden. 


Der Schmerz war, ſo lange die Glieder nicht bewe⸗ 


get wurden, ertraͤglich, deſto heftiger aber, wenn der 


Kranke ſich im geringſten ruͤhrete. Er nahm 4 
Den 1gten May früh zwo Unzen der Arzney, 
shne den ganzen Tag uͤber die en hen | 


zu verſpuͤren. 


Den baten wurden dritehalb Unzen genommen, | 
welche den Tag über keine Veränderung bewuͤrkten, 1 
des Abends aber ſtelleten ſich heftige Schmerzen in 


allen Gliedmaßen und im Rüden ein, jedoch ohne 


Kribbeln und ohne den geringſten darauf folgenden | 


Schweiß. Die Nacht war unruhig. 
Den ı5ten Morgens um s Uhr en ſich 
die Schmerzen. Um 7 Uhr nahm der Kranke, in 


meiner Abweſenheit 3 Unzen der Arzney. Kurz hier⸗ 
auf wurde er vom Eckel ohne wuͤrklichem n a 
befallen. Um 9 Uhr trank er 2 Taſſen Thee. Um a 
1 e bekam er Angſt und Beklemmung, kurzen 


* 


Othem, und es ward ihm dunkel vor den Augen. 
Nachdem er aus dem Bette gehoben war, vergieng 
ihm Bewußtſeyn und Bewegung. Der Puls ſchien 
ſtille zu ſtehen. Man brachte ihn von neuem ius 
Bett, er kam endlich, nach anhaltendem Reiben der 
laͤuſſern Theile, wieder zu ſich und die Schwäche ver: 
ſchwand allmaͤlig. Der Eckel und Wiederwille gegen 
Nahrungsmittel dauerte bis Nachmittags um 5 Uhr. 
Er begehrte auch nicht zu trinken. Nunmehro ward 
er dieſer Methode überdrüffig und verlangte auf eine 
andre Art geheilet zu werden, weswegen auch den 
böten andere Arzneyen von mir verordnet wurden, 
die der Patient aber auch nicht nahm, weil er gegen 
h lle Medicamente jetzt einen unüberwindlichen Abſchen 


Den ı8ten wurde er a e von ei⸗ 
hin gelinden Schweiß befallen, welcher bis zum 
baten, da ich wieder Nachricht von ihm erhielt, täg- 
ich wieder gekommen und am ſtaͤrkſten um die Kniee 
Ind Knöchel herum geweſen war. Wenn der Schweiß 
lachließ, ſtand er vom Bette auf, und konnte jetzt 
bine Kniee und Fuͤſſe beſſer gebrauchen als vorher. 
Die Aerme waren aber ſchlimmer und vornemlich der 
Inte. Bis auf den 23ten hatten die oberen Glied» 
hafen nie geſchwitzet, an dieſem Tage aber waren 
eyde Hände feucht anzufuͤhlen. Des Tages ſchlaͤft 
r oft ſehr ruhig, des Nachts aber unruhig. Hitze 
ſt gar nicht zu ſpuͤren. Der Puls iſt ganz ordentlich. 
8 E 3 Kein 
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Kein Durſt. Bey feiner großen Schwäche ſteht der 
Kranke doch des Tages auf, und die träge Leibesofnung 0 
ſucht er, durch in Waſſe aufgelöfetes Baal # 

zu befördern. | 


un ee al. | | 

Hr. O.. E... W. cholerifch fanguinifhen || 
Temperaments . 42 8 alt, hatte zuerſt vor 20 
Jahren die laufende Gicht gehabt und war vor 3 
Jahren zum zweytenmal eingefallen. Vor etwa drey 
Wochen hatte er eine entzuͤndungsartige Braͤune aus: 4 
geftanden, wobey beyde Mandeln in Vereiterung 
uͤbergegangen waren. Nachdem dieſe Krankheit ge⸗ 
heilet war, wurde er von neuem mit der laufenden 
Gicht befallen und wuͤnſchete, durch das Beyſpiel 
feines Freundes bewogen, deſſen Geſchichte der achte 
Fall enthält, mit der ſibiriſchen Schneeroſe geheilet 
zu ſeyn. Weil ich die Zunge er HUREN, fand f 
lies ich | 
Den aıten Nopember 1777. ein Kühne, | 
Laxiermittel nehmen. 1 
Den 22ten des Morgens ee er * 
Unzen des Medicaments. Er fpürete keine kribbelnde 
Empfindung, beyde Fuͤſſe aber ſchwitzten auſſeror⸗ 
dentlich. In dem linken Arm, wo der Schmerz am 
heftigften und ein gaͤnzliches Unvermögen zur Bewe- 
gung war, fuͤhlte er nicht das geringe ſchwitte auch 1 
a an demſelben. a | sa 
| | Den 
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Den 23ten. Die Nacht uͤber hatte er ſehr geru⸗ 
hig geſchlafen, welches er ſeit Verlauf eines ganzen 
Monats nicht hatte thun können, auch hatte er über 
den ganzen Leib ſtark geſchwitzet. Beyde Füſſe wa⸗ 
ren beweglich. Im linken Arm war noch dieſelbe 
Unbeweglichkeit, der Schmerz in demſelben aber ſehr 
geringe. Dieſen Morgen wurde eine gleiche Doſis 
des Medicaments genommen. Gegen Mittag ſtelle⸗ 
e ſich ein ſehr heftiger kribbelnder Schmerz im linken 
Arm ein, worauf bald ein Schweiß, der jedoch nicht 
| uſſerordentlich heftig war, an dieſem Theile erfolgte. 
Nachmittags ſtand er aus dem Bette auf. 


Den 24ten. Fruͤh nahm er drittehalb 9 
Das Kribbeln im Arm blieb gaͤnzlich aus, obgleich er 
im Stande war, den Arm in die Höhe zu heben, 
welches er geſtern nicht konnte. 


Den 25ten Morgens um ; Uhr 15 er dieſel⸗ 

be Quantitat, als geftern. um 7 Uhr empfand er ein 
| ſchmerzhaftes Kribbeln im Arm, welches ſich von oben 
lan bis an die auſſerſten Spitzen der Finger erſtreckte. 

Eine Stunde hernach erfolgte ein auſſerordentlich ſtar⸗ 

ker Schweiß, welcher bis um 10 Uhr dauerte. Nun 
war der Schmerz völlig aus dem Arm verſchwunden 
und die Beweglichkeit wieder hergeſtellet. Der Puls 
war gleichförmig, weich und natuͤrlich. Die Zunge 
hatte in der Mitte noch einen Ueberzug von e 
| und herum aber war ſie rein. 
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Bis zum 29ten blieb der Kranke ohne Arzney. 
Weil er aber merkte, daß die Gicht noch nicht vollig, 0 
aus der linken Handwurzel, vertrieben war: ſo nahm f 
er dieſen Morgen um 3 Uhr zwo Unzen. Kein Krib⸗ | 
bein, auch keine Vermehrung des Schmerzes wurde 
wahrgenommen, dagegen erfolgte ein ſehr heftiger 
Ausbruch des Schweiſſes, der von fuͤnf Uhr an bis 
um neun dauerte, und nicht blos über den leidenden 
Theil, ſondern über den ganzen Körper ſich erfireckte. 
Die drey folgenden Tage ward jeden Morgen die⸗ 


ſelbe Doſis genommen, ohne daß darauf ein Kribbeln, 


noch ein ungewoͤhnlicher Schmerz an den leidenden 
Theilen verſpüret wurde. Die Nächte hindurch fan⸗ 


den ſich allgemeine Schweiſſe über den ganzen Körper. 
Da aber eben dieſelben Schweiſſe in der folgenden 


Nacht ſich auch einfanden, als keine Mediein den 
Tag vorher genommen war; ſo wollte der Kranke 


hieraus die Folge ziehen, daß dieſe Medioin nicht fuͤr 
ihn waͤre; ich im Gegentheil ſchloß, daß die Doſis 
zu vermehren ſey. 


Der Kranke blieb ohne Arzney bis zum ten. 
December. An dieſem Tage nahm er des Morgens 


4 Unzen, auf 2 Portionen, in der Zwiſchenzeit einer 
halben Stunde. Es aͤuſſerte ſich kein Kribbeln, auch 
keine Vermehrung des Schmerzes, die Hand aber 
und der Fuß der rechten Seite, welche geſtern von 
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neuem ſteif und zur Bewegung unvermögend ge 


worden waren, zerfloſſen faſt von Schweiß, da die 
uͤbri⸗ 
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uͤbrigen Theile des Körpers nur ſehr maͤßig auen. 


ſteten. 

Den 7ten des Morgens 1 der Kranke 4 Un. 
zen auf einmal. Schon vor dem Einnehmen fühlte 
er einen ziemlich heftigen Schmerz an den vier Fin⸗ 
gern der linken Hand, mit Ausnahme des Daumens, 
womit eine Geſchwulſt der Vorderhand verbunden 

war. Dieſer Schmerz ſtieg, eine Stunde nach der 

| Einnehmen, aufs hoͤchſte. Hierauf folgte ein auſſer⸗ 
ordentlich heftiger Schweiß dieſes Theiles, wonach 
ſich der Schmerz ſehr verminderte; die Geſchwulſt aber 
und eine etwanige Unbeweglichkeit blieb noch nach. 
Den gten ward keine Arzney genommen. 


Den ten theilte ſich der Kranke ſeine Portion 

von 8 Unzen in drey gleiche Theile und nahm dieſen 

und den folgenden Morgen jedesmal ein Drittheil. 

Die Wuͤrkung war ein e heftiger 
Schweiß. Kaum war 


Den loten noch der geringſte Echmerz an irgend 
einem Theile des Körpers uͤbrig, weswegen der Kran⸗ 
ke auch 

Den liten mit dem letzten Dritthell d die Cur zu 
beſchlieſſen willens war. Der Schweiß war wieder 
ausnehmend heftig, und von dieſer Zeit an hörete der 
Schmerz vollig auf, nur in den Fingern beyder 
Haͤnde blieb eine kleine Unempfindlichkeit (ſtupor) 
zurück. Obgleich der Kranke einigemal Laxiermittel 
E 5 genom⸗ 
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genommen hatte, ſo war die Zunge doch nad unrein. 
Dies veranlaſſete ihn 

Den 2oten einen Serupel von der Ipecaenauha 4 
zu nehmen, wodurch eine Menge Galle und Schleim 
von oben ausgeleeret wurde. Auch würkte 1 


| Mittel zweymal nach unten. 


Den 2 Iten ſchwitzten die Finger, fo lange fi a 


unter der Kleidung gehalten wurden, noch ungemein. 


ri beklagte N ich der Patient uͤber nichts i 
s Den zoten ſchwitzten die Haͤnde von falbſt ud 1 
die Unempfindlichkeit in denſelben war noch nicht gaͤnz⸗ 
lich gehoben. Sonſt war die ERBE völlig wie 
50 ne 


Da zwoͤlfte Fall. 


r R. p. ein hagerer Mann, einige 30 


Jahr alt, der 11 nicht das regulaͤreſte Leben ge⸗ 


führer haben, und auch dem ſtarken Getraͤnk zu fehr 
ergeben geweſen ſeyn mogte, hatte ſchon drey Wochen 
am Huͤftweh gelegen, als ich ihn im Monat Febr. 


dieſes Jahres (1778) in die Cur bekam. Ich lies 1 
ihm anfangs den Eiſenhutertract (Extract. Aconiti) 


in der Doſis zu drey Gran, drey bis viermal des 
Tages, mit Zucker zu Pulvern gemacht, nehmen, und 
nachdem ſechszehn Stuͤck ſolcher Pulver nicht die ge⸗ 
dee Aenderung bewurkt hatten, ſtieg ich zu fünf I 


Gran 


en 


Gran in jedem Pulver. Da dieſe aber eine ſo ſtar⸗ 
ke Beklemmung der Bruſt zu wege brachten, daß 
der Kranke eine Erſtickung befürchtete, ſo lies ich eine 
Ader oͤfnen, wonach dieſer Zufall augenblicklich ver⸗ 
ſchwand. Da der höchft ungeduldige Krauke dieſe 
Beaͤngſtigung den Pulvern zuſchrieb, obgleich ich an⸗ 
dere in ihm ſelbſt liegende Urſachen vermuthete, ſo 
mußte ich damit aufhören, nachdem er acht Dofes 
genommen hatte, und beſchloß die ſibiriſche eee 
zu verſuchen. Der Kranke nahm 
| Den ꝛten März zwo Unzen des Trankes. Der 
| Schmerz vermehrte ſich nach einigen Stunden, ward 
aber durch den heftigſten Schweiß, der darauf folgete, 
3 gelindert. Eben dies geſchah den zten und 
ten d. M. 
| Den sten ward nichts genommen, weil der Kran⸗ 
ke ſich einbildete, daß er, durch den heftigen Son 
zu ſehr abgemattet würde, 
| Den öten nahm er wieder zwo Ungen, a 
| dieſelbige Wirkung erfolgte. So viel hatten die bis 
| jetzt genommenen acht Unzen des Medicaments doch 
ausgerichtet, daß die Schmerzen den Tag uͤber ganz 
| fill: waren und nur des Nachts wieder kamen, wel⸗ 
| ches die Natur dieſer Schmerzen nicht undeutlich vers 
rieth. Ich rieth, den Gebrauch dieſer Arzney fortzu⸗ 
ſetzen, welches auch den Sten und gten geſchahe. 
Die Wirkung war jederzeit dieſelbe. Da der Kranke 
aber ſehr RER und unbeſtaͤndig war, einen Tag 
| zwar 


74 55 
zwar von der Arzney nahm, dann aber wieder 3 Tage 
ausſetzete, und überhaupt in der ganzen Zeit vom Sten 


bis zum 18 März nur 8 Unzen genommen hatte, 
weil er glaubte, daß dieſe Arzney ſich für ihn nicht 
ſchickete, fo nahm er feine vorher gewohnten Holz 
traͤnke wieder, wozu ich einen taͤglich viermal zu neh⸗ 


menden Aufguß des Quaſſiaholzes hinzufüͤgete. Die 


Schmerzen waren doch im Ganzen ungemein vermin⸗ 
dert. Die Ungeduld dieſes Patienten begnuͤgte ſich 


aber nicht an den von mir verordneten Mitteln, 
ſondern nahm bald zu dieſem, bald zu jenem ſeine 
Zuflucht, weswegen ich mich auch ſeiner Cur zuletzt 


entzog und bis jetzt noch nicht weiß, was aus ihm 


geworden iſt. 


Der dreyzehnte Fall. 


Herr L. M. G. . ohngefaͤhr 40 Jahr alt, 
mehr hagerer als fetter Conſtitution und ſanguiniſchen 


Temperaments, hatte ſchon feit einigen Monaten an 


einem ſehr ſchmerzhaften Huͤftweh gelitten und man⸗ 
cherley Mittel gebraucht, unter denen der Spießglaß⸗ 


ſchwefel mit verſuͤßtem Queckſilber, Holztraͤnke und 


aͤuſſerlich das Schröpfen die wirkſamſten waren. 
Nachdem er mich um Rath gefraget hatte, bediente 
er ſich unter andern des Eiſenhutextracts bis zu der 
Doſis von 5 Gran Morgens und Abends, alles aber 
ihne die geringste Linderung. Endlich verlangte er, 

die 


14 
7 
Yan 
$ 
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die ihm bekannt gewordene fi ſibiriſche er zu 
wachen, und nahm 
Den 28ten März 1778. des es andert⸗ 
6 halb Unzen des Deeocts. Er ſpuͤrete hierauf an dem 
eidenden Theil eine größere Wärme und bald nach 
dem Einnehmen der Arzney vermehrte ſich auch der 
Schmerz in etwas, wurde aber hernach, den ganzen 
das über, gelinder. Der Schweiß fand ſich über 
sche, von der es aber ungewiß iſt, ob fie eine 
Wirkung der Arzney oder des Erkaͤltens geweſen, 
dem der Kranke ſich, bey dem Herausgehen aus der 
eingeheitzten Stube, ausgeſetzt hatte. Die Nacht 
war unruhiger als gewöhnlich. 

Den agqten nahm der Kranke drittehalb Unzen 
auf einmal. Kaum merkte er, daß der Schmerz ſich 
sermehrte, der Puls aber ward klein, langſam und 
eine Art von Dummheit als vom Rauſch, welcher 
Zuſtand bis gegen Mittag dauerte, war die Empfin⸗ 
dung des Kranken. Bis um eben dieſe Zeit dauerte 
auch der Schweiß, nach deſſen Aufhören der Kranke 


fo wie geſtern. Die Diarrhoe fuhr fort. 


h en. Der Puls war, bis gegen Mittag, klein und 
langſam, es lies ſich aber keine Empfindung vom 
Rauſch, noch auch ein Kribbeln in den leidenden Thei⸗ 
len 
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den ganzen Körper ein. Nachmittags erfolgte eine 


zufſtand. Nachmittags war der Puls voller und ge⸗ | 
ſchwinder; der Schmerz aber lies heute nicht 7 \ 


Den zoten Morgens wurden zwo Unzen genom⸗ 


Be 
3 EEE 


5 ungemein geruhig und der Kranke ſchwitzte ſehr ſtark. 


76 


len ſpuͤren; jedoch fand ſich in denſelben eine unge N 
wohnlihe Wärme ein. Der Schweiß war gleichfor 
mig über den ganzen Körper. Nachmittags ſtand de 
Kranke, ohne die geringſten Schmerzen, auf. Sie 
kamen aber gegen Abend wieder und lieſſen ſich, durch g 

die Wärme des Bettes, vertreiben. Die Nacht war 


Den 3ziten nahm der Kranke, zur gewohnlichen d 
1 Zeit, den Reſt feiner vorraͤthigen Arzuey, welche kaum 
zwo Unzen betrug. Die Wuͤrkung war faſt unmerk⸗ 
lich, ſo daß nicht einmal eine vermehrte Warme in 
den leidenden Theilen geſpuͤret wurde. Der Schweiß 
war nicht an einem Orte ftärker, als an dem andern, 
der Puls aber eben wie an den vorhergehenden Tagen, 1 
langſam und klein. 


Diurch den Anſchein der guten Wirkung ermuntert, 
| beſchloß der Kranke, fein. Glas von acht. Unzen, fürs | 
künftige, fih in drey a a zu Eier d 
nahm hievon „ 
Den ıten April das den Dritheil. Die Em. | 
a der Wärme in den leidenden Theilen. kam 
wieder mit einigem Unvermögen zur Bewegung be⸗ 
gleitet, als wenn einem, wie man im gemeinen Le. 
ben ſpricht, das Glied ſchlaͤft (ſtupor) . Kein Kri 
beln und kein vermehrter Schmerz fand ſich ein,! \ 
ftärker war der Schweiß, jedoch nicht ſo, daß er-über 
den Körper herabfloß. Nachmittags war der Schmerz 
N aus 


= N 


aus dem Schenkel und Plattfuß vollig verſchwunden 
und nur noch allein in der Huͤfte und im Creutz. 

Den aten erfolgte, nach dem zweyten Drittheil, 
dieſelbe Empfindung und eben dieſelbe Wirkung und 
ſo geſchah es auch 
Dien zten. Den Tag uͤber war der Schmerz ge⸗ 
meiniglich weg, fand ſich aber gegen Abend wieder 
ein und ließ ſich, durch die Waͤrme des Bettes, ver⸗ 
treiben. Die Nächte waren jetz ungemein ger 
ruhig. g 
Den ten. Die neue Portion ward Ne in 3 
Theile getheilet und heute ein Drittheil genommen. 
Das ſo genannte Schlafen der Glieder blieb heute 
aus, dem ohngeachtet war der Schmerz weit gerin— 
ger und die Beweglichkeit größer, den Vormittag 
uͤber; Nachmittags aber wurden die Schmerzen wie⸗ 
der heftiger. Dies brachte den Kranken zur Ungeduld, 
ſo daß er, ohne mein Vorwiſſen, die Doſis zu ver⸗ 
mehren beſchloß, in der Vermuthung, deſto eher 
völlig geheilet zu werden. Er nahm deswegen 

Den sten bey nahe zwey Drittheile von acht Un⸗ 
zen, auf zweymal, in der Zwiſchenzeit von zwo 
Stunden. Die Wirkung davon kam nur ſpaͤt nach. 
Den ganzen Vormittag uͤber bemerkte man keine Un⸗ 
empfindlichkeit, auch keinen haͤufigen Schweiß; Der 
Nachmittag aber war deſto ſchlinmmer. Gegen ; 
Uhr ſtieg der Schmerz bis zur aͤuſſerſten Heftigkeit 
und. wuͤtete die ganze Nacht hindurch. So lange 
ei die 


| 
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die Wirkung des Medicaments dauerte, war der Puls 
klein und langſam, die Heftigkeit des Schmerzes 
aber brachte in der Nacht eine fo ſtarke Wallung im 
Blute hervor, daß ich mich veranlaſſet fand a 

Den Öten des Morgens eine Aderlaß am Arm | 
zu verordnen. Das Blut war von guter Conſiſtenz 
und Farbe. An dieſem Tage ward keine Arzney ge⸗ 


nommen. Die Nacht war gerubig. 


Den 7ten ward wieder ein Drittheil von 8 Unzen | 


genommen. Nach Verlauf von zwo Stunden fand 


ſich der Stupor in den leidenden Theilen wieder ein, 
worauf Schweiß erfolgte. 

Den gten erfolgte nach eben der Doſis ein uns 
gewohnlicher Stupor, der 1 war a we 
a | . 

Den Hten war der Stupor zwar geringer, ah 
fühlte der Kranke im Bette nicht den geringſten 
Schmerz; ſobald er aber 15 70 kam das ee 
wieder. 

Den loten war der Stupor wieder ſtaͤrker, 
nach derſelben Doſis und ſo lange die Wirkung des | 


Medicaments, mit einem kleinen und langſamen 7 
Puls, dauerte, war es dem Kranken auch faſt un⸗ 


möglich, fi ch zu rühren. 1 n war An 
ſtark. 

Den riten fand ſich nach genommener a 
in eben der Doſis, der Stupor mit dem kleinen 
und langſamen Puls wieder ein. So lange der 

| Kranke 
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Lranke im Bette blieb, war er ohne Schweigen. 
1 eigens wie gewohnlich. 
Den i2ten war Vormittags die Wuͤrkung, nach 
ben derſelben Doſis, wie an den vorhergehenden Ta⸗ 
gen. Die Schwache dauerte heute ungewöhnlich 
lange, und war noch Nachmittags ſo groß, daß der 
Kranke, ohne eine Anwandlung von Ohnmacht zu 
fpüren , nicht außerhalb dem Bette ſeyn konnte. Das 
Othemholen war auch ſchwer und kurz. Der kleine 
und langſame Puls dauerte auch bis gegen Abend 
um 6 Uhr fort. Die Nacht war ſehr ruhig. 
Den ı3ten konnte der Kranke ſich den Tag über 
außerhalb dem Bette aufhalten. Die Schmerzen 
waren weit gelinder, noͤthigten aber dennoch den Kran⸗ 
ken, ſich gegen Abend wieder zu Bette zu begeben, 
worauf fie, nach Erwaͤrmung des Körpers, verſchwan⸗ 
den. Nicht allein heute war der Kranke ohne Arz— 
hey geblieben, ſondern ich fieng auch an beſorgt zu 
werden, daß dieſe Arzney das Nervenſyſtem des Kranz 
ken zu ſehr angreifen, und ihm in der Folge ſchaͤdlich 
werden möchte, weswegen ich aufzuhören und eine 
andere Methode zu erwaͤhlen beſchloß, nachdem 5 
Patient einige Tage ausgeruhet haben wuͤrde. In 
dieſer Zwiſchenzeit zeigten ſich jedennoch merkwuͤrdige 
Spuren von der Wuͤrkſamkeit dieſer Arzney, und es 
chien, daß die Wuͤrkungen, die im Anfange ſich gleich 
ach einigen Stunden aͤußerten, itzund erſt, nach Ver⸗ 
auf einiger Tage, ſich zeigten. Denn noch heute, 
Koͤlpin med. Bemerk. I. Heſt. F da 


80 


da der Patient keine Arzney genommen hatte, ſpuͤrete 
er einen Schmerz, der mit Kribbeln und Stoſſen in 
den leidenden Theilen verknuͤpfet war, worauf eine 
Unempfindlichkeit und Beklemmung um die Herzgru⸗ 
be erfolgte. Alles dieſes verlohr fü ch durch den dar 
f 15 eintretenden Schweiß. 
Der I4te wurde ohne ſonderliche Beränberung 
. Die Schmerzen waren weit gelinder, 
Den ı5ten des Morgens fand ſich wieder ein | 
kribbelnder und ſtoſſender Schmerz, mit Unempfind- 
lichkeit und Angſt um die Herzgrube begleitet. Wäh⸗ | 
rend dieſes Zuſtandes war der Puls langſam und | 
klein, da er doch nicht die geringſte Arzney genommen \ 
hatte. Alle Beſchwerden verlohren ſich wieder nach ö 
dem bald erfolgenden Schweiß. ; 1 
Den ı6ten ſpuͤrete der Kranke wenig oder nicht 8 } 
von obigen Zufällen. So bald er aus dem Bette | 
aufſtand, fand ſich der Schmerz, jedoch weit gelinder, 
wieder ein, verlohr ſich aber eben ſo bald, wenn der 
Kranke ſich aufs neue zu Bette begab. Nunmehro \ 
war er auch im Stande, den Ruͤckgrad, ohne Schmerz 
und Beſchwerden, zu beugen, welches er vorher nicht 
konnte. Er hielt ſich wechſelsweiſe in und außerhalb 
4 Bette auf, je nachdem die Schmerzen es erfoder⸗ 
An dem Oberſchenkel und um das Knie der b 1 
* Seite herum zeigte ſich itzt auch eine beſondere 
Roͤthe und kleine Flecken, welche das Anſehen hatten, 


als wenn ſie mit der Nadel geſtochen wären... N 
nr Aus 


f 
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2 Aus allen bey dieſem Kranken vorgekommenen Er⸗ 
cheinungen machte ich den Schluß, daß derjenige 
Theil der Urſache der Krankheit, welcher einer Ver— 
duͤnnung und Ausführung durch den Schweiß fähig 


waͤre, nunmehro vollig uͤbexwunden und ausgefuͤhret, 
and desivegen von dem Br, A Gebrauche un⸗ 
ſeres Medieaments nichts zu hoffen, dagegen die oben 
ſrwaͤhnte Schwaͤchung des Nervenſyſtems zu fuͤrchten 
kon möchte. Zur völligen Ueberwindung und Aus⸗ 
uͤhrung dieſer groͤbern materiellen Urſache, welche 
ven großen Huͤftnerven (neruum iſehiadieum) und 
eſſen Aeſte beftändig reizte, ſchien mir die vom Herrn 
h otugni vorgeſchlagene Methode Y die kuͤrzeſte zu 
a Ich lies deswegen, mit Beyſeitſetzung inner . 
er Arzneyen, den 16ten Abends ein ſpaniſches Flie⸗ 
henpflafter von 6 Zoll Länge und 4 Zoll Breite auf 
bas obere Ende des rechten Unterſchenkels dergeſtalt 
tuflegen,, daß der Kopf des Wadenbeines ungefähr in 
er Mitte kam. **) Aus der nach 7 Stunden ge⸗ 
ffneten Blaſe floß nicht allein eine ſehr große Men⸗ 
je von einer flůſſi igen feröfen Feuchtigkeit heraus; ſon⸗ 
ern fie enthielt auch noch ein ganzes Stuͤck dickes 
Ind geronnenes Serum, gelb von Farbe KRR) und 
son der Große eines e; welches mit der 
5 F 2 | Oben. | 
* e de Iſchiade . in Sandifüre Thef, 
Diff. vol. II. p. 403. Tab. VIII. 
I c rVNN. I. c. T. VIII. E. L. 
1 ***) Eben derſelbe a. a. O. $. LIE, 
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Oberhaut weggenommen wurde. Die Schmerzen 
verminderten ſich ungemein und verlieſſen die Hüfte‘ 
faſt gänzlich. Unvermuthet wurde der Kranke zuwei⸗ 
len von Beklemmungen in der Herzgrube befallen, | 
welche ich theils dem durch häufiges Theetrinken, 
woran der Kranke ſich zu fehr gewoͤhnet hatte, zu ſehr 
geſchwachtem Magen, theils aber dem nicht zureichen⸗ 
den offenem Leibe zuſchrieb, und daher erſteres wider | 
rieth, und um dem Einreiſſen der Verſtopfung vor- 
zubeugen, oͤfters Pillen von alicantiſcher Seife und | 
Rhabarbar, mit Zumiſchung von Mitelfatzen un 
dem Gentianextract, nehmen lies. u 
Den ı$8ten war der Schmerz an dem Orte der g 
ſpaniſchen Fliege fo heftig, H daß der Kranke die | 
Nacht über aͤußerſt beunruhiget wurde. Am Unter 
ſchenkel und Plattfuße war der alte Schmerz auch von 
einer und derſelben Heftigkeit, wurde aber in einigen 
Tagen doch gelinder, da nebſt den erwaͤhnten Pillen 
einigemal des Tages der Aufguß von der Quaſſia, 
zur Verhuͤtung der zu großen Schwäche des Wagen | 
genommen wurde. | 
Den 25ten war die Stelle der paniſchen Fliege | 
beynahe vertrocknet, der Schmerz war gelinder, ſo 
daß er ganze Tage uͤber außer dem Bette ſeyn konnte, 
aber doch noch nicht gänzlich gehoben, und da er für | 
wohl bie Gegend des Creuzes, als auch die um den 
aͤuſſern 


1 


ö 
N 


*) OTVNN. g. g. O. T. VIII. 
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uſſern Knoͤchel des 0 Fußes Rare, ſo lies 10 
gem Kranke 

Den 3ten May ein friſches Fliegenpflaſter, in 
er Gegend des Kndchels O auflegen, wornach ſich 
er Schmerz dergeſtalt verminderte, daß er auch nun 
es Abends nicht mehr das Bette zu ſuchen noͤthig 
atte. Die Blaſe enthielte wieder, ſo wie die erſte, 
wohl flüffiges als geronnenes Serum. Der Schmerz 
eng in wenig Tagen aus den untern Theilen ganz 
ſeg, und blieb nur noch, doch weit gelinder als vor- 
er, in der Hüfte. | 

Den toten Nachmittags wurden, nach be 
gangener Bewegung, die Schmerzen mit einemmal 
heftig, daß der Kranke wieder zum Bette ſeine 
flucht zu nehmen genothiget war. Sie dauerten, 


Nie gute Wirkung des ſpaniſchen Fliegenpflaſters er: 
1 nterte den Kranken, ſich noch ein friſches auf eben 
1 Stelle, wo das erſte geſeſſen hatte, an den Unter⸗ 
henkel legen zu laſſen, welches 8 

Den ızten, da die Blaſe geöffnet wurde, eben 
je die beyden vorhergehenden, acht flüſſiges als 
| Yunenes Serum gab. 

Nun verlohren ſich die ee in der Huͤfte 
ſch zuſehends und waren 

Den 17ten faſt gänzlich weg. An dieſem Tage 
s fi 5 der Kaufe; theils der noch hin und wieder 
e ſich 
) corvnn. g. . O. T. VIII. K. 


ſt mit gleicher Heftigkeit, bis nach Mitternacht. 175 


tation, bemerkte ſchon im Frühling des ittlaufen⸗ 
den Jahres (1778) Gichtzufaͤlle, von welchen er, 
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ſich einfindenden Beklemmungen wegen, theils zur 
Praͤſervation, da er die Stadt verlaſſen wollte, eine ö 
Ader am Arme oͤffnen und reiſete 
Den Igten nach Haufe, wo er den Gebrauch der 
Seifpillen und des Quaſſiatrankes fortſetzte. 
Den 23ten Jul. ſahe ich ihn wieder. Er wat 

in fo weit wieder hergeſtellet, daß er nur, nach hefti⸗ 
gen Bewegungen, die mit Ermuͤdung verbunden wa⸗ 
ren, noch gelinde Huͤftſchmerzen verſpuͤrete, welche 0 
ſich aber, nach dem Gebrauche des Pyrmonter N | 
ſers völlig verlohren, fo daß er ſich mir Be 
Den 28ten Auguſt als vollkommen gefund und | 
von allen Schmerzen befreyet darſtellete. 1 


Der vierzehnte Fall. 


Herr H. R. S. etwa 40 Jahr alt, hagerer Con⸗ 


durch eine von mir anzuordnende Cur, befreyet zu 
werden wünfchte. Er wurde aber durch uͤberhaͤufte, 
gar nicht auszuſetzende, Gefchäffte im Dienſte des 9 
nigs, von dem wuͤrklichen Gebrauche der von mir 
ſchon verſchriebenen Mittel abgehalten, bis ihn ende) 
lich, im Julius, die herumgehende gallichte Ruhr be⸗ 
fiel, und zu Haufe zu bleiben nöthigte. Kaum war 
die Heftigkeit dieſes Blutfluſſes, durch ſaͤuerliche aus- 
fuͤhrende Mittel, in etwas gemaͤßiget, als der Pa: 
sient, , ohne mein Vorwiſſen, bey I fortdauernden ö 


| —— . 


ſehr heftigen Schmerzen, gus dem Hauſe gieng, und 
lich Verfältungen blos ſtellete. Nach ohngefahr acht 
rr wurde er von den e Be 


| an drey nach 5 a ſpaniſche 
fliegenpflaſter, entzuͤndungswidrige Abfuͤhrungsmit⸗ 
el, Salpeter, Kampher und andere auflöſende und 
ſerduͤnnende Mittel angegriffen wurden, wodurch die 
rück getriebene dyſenteriſche Ueberbleibſel, vermit⸗ 

elſt eines anhaltenden und unterhaltenen Schweiſſes, 
enugſam nach der Haut getrieben und ausgeleeret 
bpurden. Die dicht unter der Haut und in den muſeu⸗ 
fen Theilen befindlich geweſenen Schmerzen verlohe 
en ſich auch, bey dieſer Methode, gänzlich; dagegen 

andere, die tiefer in den Gelenken ſaßen, und beſon⸗ 
ers im Genicke, im Creuz, in beyden Knieen und in 
dem Ballen der großen Zehe am rechten Fuſſe ſich 2 
ingeniſtelt hatten, deſto beſchwerlicher fielen. Ich 
chrieb dieſe tief liegende Schmerzen der im Fruͤhjahre 
zicht zum Ausbruch gekommenen, und bis hieher im 
Rörper verborgen geweſenen Gicht zu, und beſchloß 
bieſelben, durch das ſpecifiſche Mittel, anzugreifen. 


linden Abfuͤhrung, 

Den ızten Septbr. d. 5 fruͤh um 5 Uhr an: 
derthalb Unzen vom Trank der ſibiriſchen Schneero⸗ 
e. Eine viertel Stunde nachher empfand er im Ge⸗ 
f 8 4 nicke 


Der Patient nahm daher, nach 9 gen. 
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nicke und Creuz ein Stoſſen und, unter den Ballen 
beyder großen Zehen, ein Kribbeln. Beydes dauerte | 
2 bis 3 Stunden hindurch, der hierauf folgende 
Schweiß aber war nicht ungewöhnlich ſtark. Ehe 
dieſer eintrat, war eine zuſammenſchnuͤrende Empfin⸗ 
dung, welche vom Genicke an bis in die Bruſt herein 
ſich erſtreckte, dem Kranken ſehr beſchwerlich. Die 
Nacht war, den Umſtaͤnden nach, ziemlich geruhig. 
Den ıgten Morgens wurden ohngefähr zwo Un: | 
zen genommen. Das Stoſſen war kaum zu merken, 
das Kribbeln aber äuſſerte ſich in der großen Zehe 
des rechten Fuſſes, ſonſt nirgends. Der Schweiß 
war allgemein über den ganzen Körper, nach deſſen 
Abtrocknung der Patient, ſo wie geſtern, aufſtand. 
Um Mittag fühlte er ſchneidende Schmerzen im Un⸗ 
terleibe, worauf dreymal kurz hinter einander ein lo- 
fer Leib erfolgte. Nachmittags wurde das Zufam: 
menſchnuͤren der Bruſt ſehr beſchwerlich, und, fo lan⸗ 
ge dies dauerte, mußte der Kranke ſich ſehr oft raͤu⸗ 
ſpern, und jedesmal Speichel auswerfen. Sen | 
Abend kamen die ſchneidenden Schmerzen i im Unter⸗ 
leibe wieder, welche man durch! Theetrinken zu inder 
verſuchte, worauf aber Neigung zum Brechen und | 
ein zweymaliger loſer Leib erfolgte. Die Nacht über | 
ſtand der Patient, wegen des Zuſammenſchnuͤrens 
in der Bruſt, viele Angſt aus. Weil dies Medica- 
ment heute fo ernſthafte Zufälle zuwege gebracht hat⸗ 
te, f weigerte ſich der Patient 


Den | 
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Den loten davon zu nehmen. Ich war geneigt, 
die erwaͤhnte Heftigkeit der Zufaͤlle dem zu fruͤhen 
Aufſtehen aus dem Bette zuzuſchreiben, und rieth da⸗ 
her „heute den ganzen Tag im Bette zuzubringen. 
Gegen Abend und die Nacht uͤber waren die Schmer⸗ 
zen im Genicke wieder ſehr heftig. Dies ee 
den Patienten 

„Den 20ten wieder anderthalb Unzen zu oe 
weil mir zwo Unzen für die, durch die vorhergegan— 
genen Krankheiten, zu ſehr geſchwaͤchte Conſtitution 
des Patienten zu ſtark ſchienen. Die Schmerzen wur: 
den, bald nach eingenommenem Medicament, noch 
heftiger, es fand ſich aber kein Stoſſen noch Kribbeln 
| weder im Genicke, noch an den übrigen leidenden 
| Theilen ein. Der Schweiß war jedoch heute im Ge— 
nicke vorzüglich ſtark, und hielte laͤnger, als gewoͤhn⸗ 
lich, an. Der Leib war zweymal offen, und der 
Kranke ſtand zu Mittag auf, und befand ſich den 
I; ganzen Tag über leidlich. Die Nacht war auch ziem 

lich geruhig. 

Den 2ıten wurden anderthalb Unzen genommen. 

Die Schmerzen wurden kaum vermehret. Der Pa⸗ 

: tient ſtand um 9 Uhr auf, weil er nicht ſtark ſchwitz⸗ 


—— 


| 


— 


e. Nachmittag legte er ſich wieder zu Bette, worauf 
der Schweiß heftiger ausbrach. Im Knie und in 
den Fuͤſſen war der Schmerz itzt viel gelinder, im 
Genicke aber von gleicher Hefti gkeit und mit Unbeweg⸗ 
lichkeit dieſes Theiles verbunden, obgleich er ſort⸗ 


8 5 fuhr, 


88 


fuhr, dete als andere Theile zu ſchwib en. Dir 
Nacht war ziemlich ruhig. 


Den 22ten des Morgens um 5 Uhr nahm der en 
Patient die gewohnliche Doſis von anderthalb Unzen. N 


Der Schweiß war mittelmäßig, und ohne die geringe | 
ſte beſondere Empfindung an irgend einem Theile des 
Körpers. Das Zuſammenſchnuͤren in der Bruſt hat⸗ 

te ſich gänzlich verlohren. Der Schmerz im Genicke 
war derſelbe, und gegen Abend ſo heftig, daß ich ge⸗ 


fordert wurde. Da ich ſahe, daß der Patient nicht 


gehörig im Bette gehalten werden konnte, ſo hielt ich 
die Cur mit der ſibiriſchen Schneeroſe fuͤr unnuͤtz, wo 
nicht gar fuͤr ſchaͤdlich, und verordnete ihm das Roſe⸗ 


niſche kuͤhlende Pulver mit; Gran Campher in jeden 


Doſis, alle zwo Stunden zu nehmen. Er hatte hier⸗ 
auf eine ſehr geruhige Nacht. i 
Den 23ten Morgens um 5 Uhr ſtand er auf und 
beklagte fich über das Genicke, wie gewöhnlich. Auch 
fuͤhlte er Schmerzen unter den kurzen Rippen der 
rechten Seite, welche ich Blaͤhungen zuſchrieb und 
auf Morgen ein Laxiertraͤnkgen verordnete. Vom 
Fieber war nicht die geringſte Spur da. Die Nacht 
war ziemlich ruhig. 
Den 24ten fruͤh ward das Laxiertraͤnkgen ge⸗ 
nommen, welches fuͤnfmal den Tag uͤber wirkte und 
ein ſo leidliches Befinden zuwege brachte, daß der 
Kranke auf den Füffen ſtehen konnte. Das Genicke 
aber blieb unbeweglich und ſchmerzhaft. N 
1 | Den 
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Den 25ten hatte der Kranke ſich freywillig ent⸗ 
ſchloſſen wieder zwo Unzen des Trankes von der ſibi⸗ 
riſchen Schneeroſe in der Morgenſtunde zu nehmen. 
Den Vormittag uͤber ward kein Kribbeln, auch kein 
vermehrter Schmerz, noch ungewoͤhnlicher Schweiß 
verſpuͤret. Nachmittags aber ward der Schmerz an 
allen leidenden Theilen heftiger, der Schweiß blieb 
wie gewöhnlich. Im Genicke war der Schmerz, der 
Heftigkeit nach, zwar derſelbe, er vertheilte ſich aber 
an dem ganzen Hinterhaupte dergeſtalt, daß der 
Kranke verſicherte, ihn an dreyſſig Puneten dieſes 
Theiles vertheilt zu empfinden. Dieſen Tag uͤber 
war der Leib verſchloſſen. Des Abends um 8 Uhr 
wurde der Kranke von einer auſſerordentlichen Angſt 
befallen, welche die ganze Nacht hindurch dauerte 
und nicht den geringſten Schlaf verſtattete. 

Den 26ten wurden wieder zwo Unzen genom⸗ 
men. Kein Schmerz, auch kein Kribbeln ſtellete ſich 
ein und der Schweiß war gleichformig über den gan⸗ 
zen Körper. Den Tag über befand ſich der Kranke 
ziemlich gut, gegen 6 Uhr des Abends kam aber die 
Angſt mit der geſtrigen Heftigkeit wieder. Wenn der 
Kranke aufſtand und ſich bewegete, lies die Angſt ett 
was nach und verlor ſich mit einem Schmerz in al⸗ 
len Theilen des Körpers, worauf denn zuletzt Ruhe 
und Schlaf erfolgte. Ich erlaubte deswegen heute 
dem Kranken aufzuſtehen, da ich ihn geſtern im Bet⸗ 

te zuruͤckgehalten hatte. Den Puls fand ich, waͤh⸗ 
| rend 
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rend der Angſt ein wenig geſchwinder, als gewoͤhnlich. 
Gegen die Nacht öfnete fich der Leib von ſelbſt, dem 
ohngeachtet lies ich | 
Den 27ten die Hälfte des gewöhnlichen Laxier- 
trankes nehmen, weil ich einen großen Theil dieſer 
Angſt der nicht genugſam freyen Leibesofnung zuſchrieb. 
Die erwartete Wirkung erfolgte nur ein einzigesmal. 
Der Kranke befand ſich den Tag uͤber wohl. Das 
Genicke war beweglich und nur an einer Stelle 
ſchmerzhaft mit der Empfindung, als wenn etwas 
daran in Vereiterung uͤbergehen wollte. Die des 
Abends ſich ſonſt einſtellende Beaͤngſtigung war heute 
ſehr mittelmaͤßig. Die Nacht ziemlich geruhig. 
Dien 28ten ward nur eine Unze des Schneeroſen⸗ 
trankes genommen. Im Genicke war Schmerz und 
Unbeweglichkeit verſchwunden und ſaß hinter beyden 
Ohren, nicht aber klopfend, wie geſtern, ſondern mit 
einer druckenden Empfindung. Im Knie und in 
den Füſſen ſchmerzte es heute mehr, jedoch fo, daß 
der Kranke Nachmittags ſtehen und gehen konnte. 
Um Mittag fand ſich der Schweiß ein. Die Abend⸗ 
tzeaͤngſtigung, welche ſich bisher immer mit einem 
ſtumpfen Schmerz auf dem Scheitel und einem zu⸗ 
ſammenziehenden am Hinterhaupte angefangen hatte, 
blieb heute und die ganze Nacht uͤber aus. Nur 
Den ayten Morgens um; Uhr meldete ſich ein 
ganz geringer Anfall davon. Anderthalb Unzen von 
der e wurden früh genommen. Um 10 Uhr 
Vor⸗ 
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Vormittags fand ſich ein gelinder Schweiß ein. Im 
Genicke auſſerte ſich wieder ein geringer Schmerz, 
hinter den Ohren aber nichts. Die Beaͤngſtigung 
blieb weg, nur auf dem Scheitel fand ſich ein dru— 
ckender Schmerz ein. Die Nacht war ziemlich ruhig. 

Den Zoten fand ſich, nach anderthalb Unzen 
der Arzney, ein etwas heftiger Schmerz im Knie 
und um die Kudchel herum ein, verlor ſich aber nach 
einem ſehr heftigen Schweiß. Im Genick war kein 
Schmerz, in deſſen Stelle war die Empfindung, als 
wenn das Hinterhaupt rund herum durch eine Binde 
zuſammengeſchnüret würde. Dieſer zuſammenſchnuͤ— 
rende Schmerz ſchien den Kopf herunter drucken zu 
wollen. Auch fanden ſich andre Schmerzen in den 
Oberſchenkeln und unter den kurzen Rippen der linken 
Seite ein, welche den Kranken unmuthig machten. 
Die. Beklemmung blieb aus. Der Leib, der einige 
Tage her ſehr gut oſſen geweſen war, verſchloß ſich 
heute wieder. Die Zunge war ganz rein. Die Nacht 
wurde nur mittelmaͤßig hingebracht, obgleich der Leib 
ſich noch von ſelbſt geoͤfnet hatte. 

Der ite October ward, ohne Nez zu Mehner, 
hinsebracht. Der zuſammenſchnuͤrende Schmerz im 
Hinterhaupte blieb, ſo wie ein laufender in den Ober⸗ 
ſchenkeln, dem linken Arm und den kurzen Rippen 
der rechten Seite. Die Unterſchenkel und Fuͤſſe wa⸗ 
ren ganz ſrey von Schmerzen. Der Leib öfnete ſich 
von ſelbſt. Die Nacht war ſehr gut. 
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Den ꝛten des Morgens! um 5 uhr wurden an⸗ ’ 
derthalb Unzen der Arzney genommen. Um acht Uhr 
brach ein allgemeiner Schweiß über den ganzen Köre 
per aus und dauerte bis halb zehn. Der Leib oͤfnete 
ſich zweymal ganz fluͤſſig. Der zuſammenſchnuͤrende 
Ring im Hinterhaupte blieb, von da die Schmerzen 
ſich bis gegen die Schultern hin erſtreckten. Unter 
den kurzen Rippen und in den Oberſchenkeln war der 
Schmerz viel gelinder. Die Nacht wurde geruhig 
zugebracht. 


9 


Den zten anderthalb Unzen mit einem darauf 
erfolgenden allgemeinen Schweiß. Der Schmerz 
ſchweifte von einer Gegend des Koͤrpers zur andern 
herum. Bald war er in den Schultern, bald in den 
Unterſchenkeln und Fuͤſſen am heftigſten, jedoch im⸗ 
mer ſo, daß der Kranke ſtehen konnte, bald befiel er 
auch andere Oerter. Die Empfindung des zuſammen⸗ 
ſchnuͤrenden Ringes am Hinterhaupt blieb nach wie 4 
vor. Die Leibesöfnung war heute flüffig und fünf, 
mal. Die Nacht wurde unruhig zugebracht, wegen 
vorhandener Schmerzen im rechten Knie und Fuß. 


Den aten des Morgens wurden zwo Unzen ge⸗ 4 
nommen. Der Schmerz ward allenthalben heftiger, 
worauf den Vormittag uͤber ein Schweiß blos an der 
rechten Seite erfolgte, der Nachmittags ſich zwar 
uͤber den ganzen Körper ausbreitete, doch aber an der 
ganzen 1 Seite vom Kopf bis zu den Füſſen 
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ungleich ſtaͤrker war. Gegen Abend wurde die Lei— 
besöfnung häufig. Die Nacht war unruhig. 
Dien zqten wurden die Schmerzen, nach zwo Un⸗ 
zen, ftärfer mit einer etwas von Benebelung und 
Neigung zum Schlaf. Unter den kurzen Rippen der 
Jbechten Seite und im Kreutz waren die Schmerzen 
heute heftiger und die ganze linke Seite des Körpers 
war mit einem gelinden Stupor befallen. Der Leib 
war zweymal fluͤſſig und der Harn lies einen Bo⸗ 
denſatz fallen. 

Den Gten ward keine Arzuey genemmen. Der 
Stupor an der linken Seite hatte ſich gaͤnzlich ver 
3 ‚fo wie die Schmerzen an den uͤbrigen Theilen 
des Körpers, mit Ausnahme des Genickes, wo fie 
ſich von neuem wieder einfanden, jedoch verſtatteten 
ie dem Kranken den Kopf zu biegen. Die Nacht 
war geruhig. 

Den 7ten früh ward ein Lapiertraͤnkgen genom⸗ 
men. Vormittags fand ſich ein aufferordentlich hefti⸗ 
ger und ſtark riechender Schweiß ein. Die Schmer⸗ 
zen waren, den Kopf ausgenommen, mehrentheils 
weg. Die ausleerende Arzney wuͤrkte viermal. Der 
ſehr heftige Schweiß ſtellete fih Nachmittags wieder 
ein und waͤhrete die ganze Nacht hindurch, welche 
daruͤber ſehr unruhig zugebracht wurde. b 
Den gten Morgens um 4 Uhr erregten andert⸗ 


Schweiß, welcher den ganzen Tag uͤber anhielt und 
| u | von 


halb Unzen des Schneeroſentrankes einen neuen 
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von ſolcher Heftigkeit war, daß er vom ganzen Leibe 
herunter floß. Jetzt konnte der Kranke alle Glieder, 
ohne Unluſt, bewegen; der Ring aber um das Hinz 
terhaupt blieb und aus dem Genicke war der Schmerz 
auch noch nicht gaͤnzlich verſchwunden. Die I 
war ſehr ruhig. 
Den gten fand ſich, nach anderthalb Unzen der 
Arzney, zwar wieder der Schweiß ein, aber mit weit | 
minderer Heftigkeit als geſtern. Der Schmerz irrete 
jetzt im Körper, von einem Ort zum andern herum, 
und war in dem Ballen der großen Zehe am rechten 
Fuß fo ſtark, daß er die Bewegung deſſelben verhin⸗ 
derte. Die obere Extremitaͤt der rechten Seite war 
faſt der einzige Theil des Korpers, der bisher noch vom 
Schmerz befreyet geblieben war. Die Leibesoͤfnung 
erfolgte heute dreymal von ſelbſt, ag sine nu ſig. 
Die Nacht war mittelmaͤßig. 

Dien loten wurden wieder anderthalb Unzen ges 
nommen. Die Wirkung war wie gewohnlich, fo 
daß, bald nach genommener Mediein, der Puls 
langſam und klein wurde, alsdann der Schmerz ſich 
bald in dieſem, bald in jenem Theil des Körpers, 
mit einem heftigeren Pulſe, vermehrte, hierauf ein 
mehr oder minder heftiger Schweiß erfolgte und eini⸗ 
ge Unempfindlichkeit (ſtupor) und Neigung zum 
Schlaf den Beſchluß machte. Heute war der Schweiß 
nur mittelmaͤßig und der truͤbe Harn fuhr fort. Ge 
gen Abend aber fand ſich ein äufferft unertraͤglichern 
Sam | 
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Den kreten Wem nur noch ſehr geringe Ueber⸗ 
leibſel des Schmerzes, im Genicke und unter dem 
dallen der großen Zehe am rechten Fuße, nach. Da 
ke ſpecifiſche Arzney nach gerade dem Kranken wider⸗ 
land, fo lies ich ihn jetzt aufhören und machte mit 
ke Hofnung, daß, durch Hülfe des Quaſſia⸗Aufe 
uſſes, der Reſt der Gicht von der Natur ſchon ber 
ebeitet und ausgefuͤhret werden würde. Ich verord⸗ 
te von dem erwähnten Aufguß viermal des Tages 
en halben Theekopf voll zu nehmen. Der Leib 
Fnete ſich heute dreymal von ſelbſt. Gegen neun 
hr des Abends trat die längft ausgebliebene Beaͤng⸗ 
gung wieder ein. Sie war mit einem bohrenden 
Schmerz in den Knochen und votzuͤglich im rechten 
nie begleitet. Dieſer Schmerz hatte ſich 

Den tigten des Morgens gänzlich verloren. 
der Kranke befand ſich, dieſen Tag uͤber, ſehr wohl 
nd fuhr fort den Quaſſia⸗Aufguß zu gebrauchen, 
dieſe Nacht ſchlief er drey Stunden. ene 
ſurde aber gegen Morgen | 

Koͤlpin med. Bemerk. I. Heft. 8 Den 
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Den iaten von der v Bengſtisung und dem doh⸗ 
renden Schmerz in den Knochen aufgewecket. Ich 5 
erfuhr heute, daß der zur Zeit der Beaͤngſtigungen 
gelaſſene Harn ganz waͤſſericht von Conſiſtenz und 
Farbe ſey und machte hieraus den Schluß, daß, bey 
einem ſolchen Anfall, das Nervenſyſtem vorzüglich 
von Kraͤmpfen litte, zu deren Linderung ich gegen 
Abend alle 2 Stunden ein krampfſtillendes Pulver, 
worin das wuͤrkſamſte Mittel drey Gran von der Ro⸗ 
ſeniſchen antiſpaſmodiſchen Pillenmaſſe x) waren, zu 
nehmen, den Tag uͤber aber mit dem Gebrauch der 
Quaſſia fortzufahren, vererdnete. Dieſe Methode 
gelung vortrefflich. Denn nach dem erſten, dieſen 
Abend genommenen, Pulver blieb die Beaͤngſtigung 
nicht allein aus, ſondern der Kranke ſchlief auch u 
Stunden ununterbrochen. 0 
Den ısten früh um 2 Uhr ſtellete ſich eine kleine 
Anwandlung von Beaͤngſtigung ein, welehe aber, 
nach einem krampfſtillenden Pulver, gleich wich, und 
dem Kranken den Schlaf fortzuſetzen erlaubte. Beym 
Erwachen des Morgens fand ſich der Kranke vortreſ⸗ 
lich erquicket und es war nichts, als ein ſtumpfer 
Schmerz im Genicke, im Knie und unter dem Ballen | 
der rechten Zehe übrig. Gegen den Schmerz im 
Genicke verordnete ich das fluͤchtige Sälbgen (Uni- 
mentum l des Londner Apotheckerbuchen. 
uebri⸗ 
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Uebrigens wurde den Tag über mit der Quaſſia und 
des Abends mit den krampfſtillenden Pulvern fortge⸗ 
fahren. Der Tag war ſehr gut und zwey Pulver, 
wovon eines um 7 Uhr des Abends, das andere um 
Uhr in der Nacht genommen wurde, hielten den 
eee zurück. 

Den 16ten des Morgens lies ſich ein kleiner 
een im rechten Knie ſpuͤren, welcher ſich, den 
Tag über, verlor. Der zuſammenſchnürende Ning 
m Hinterhaupt war heute weg, dagegen war das 
Genicke wieder ſteif und machte die Biegung des 
Nopfes ſchmerzhaft. Vor 7 Uhr des Abends meldete 
ke ein kleiner Anfall von Beaͤngſtigung, welcher, 
bach genommenem und die Nacht uͤber zweymal 
wiederholtem Pulver, wich, und 22 75 geruhigen 
Schlaf zuließ. 

Den 17ten war der 1 noch nicht ganz 
weg. Sonſt befand ſich der Kranke wohl und ver⸗ 
| brete ſich den Abend um 7 und in der Nacht um 
lin Uhr, durch Pulver, für dem Krampfanfall. 
Auch bediente er ſich der fluͤchtigen Salbe, gegen die 
iehenden Schmerzen in den Oberſchenkeln, mit gu⸗ 
em Erfolg. 5 

Den ıgten war er ohne allen Schmerz und nahm 
war des Abends um 7 Uhr ein Pulver, verſpuͤrete je⸗ 
boch Beni den geringfien ge von Beaͤngſtigung. 
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Den igten befand er ſich gleichfalls ohne Schmer, ö 
f den „das Genicke aber war ſteif. Des Morgens hat: | | 
te er ein abführendes Traͤnkgen, mit fünfmaliger Wir⸗ | 
kung, genommen, weil die Krampfpuloer den Leib 
etwas zu verſchlieſſen ſchienen. Abends um 7 he 
wurde zwar ein Pulver genommen, jedoch ohne die | 
‚geringfte | Empfindung einer Beaͤng naftigung oder eines | 
Schmerzes. | 
Den 2oten feüh ſieng der Schmerz im Kute 
ſich wieder an, ein wenig zu melden, ſo daß der 
Kranke im Gehen ein kleines Hinderniß ſpuͤrete. Dies 
verlor ſich aber von ſelbſt wieder, auch machte das 
Söͤlbchen das Genicke beweglicher. Dieſen Abend | 
ward kein Pult genommen, 5 Kranke awachte 
aber | h 
Den ziten des Morgens um 3 uhr mit Empfine, 
dungen von Beaͤngſtigungen, welche ſich, nach einem 
genommenen Pulver, gleich verloren. Schmerz war 
diefen Tag gar nicht zu ſpuren. Die gaͤnzliche Abwe⸗ 
ſenheit des ſonſt fo beſchwerlichen Schmerzes hatte 
den Kranken, der ſeine eigne Haare traͤgt, veranlaſ⸗ 0 
ſet, ſich geſtern frifiven zu laſſen. Dies bekam ihm 
aber fo übel, daß das Genicke wieder ſteif wurde und b 
er genöthiget war, heute wieder ein kleines Kopfkuͤſſen 
um daſſelbe befeſtigen zu laſſen, weil er allemal Linde⸗ 
rung fpürete, fo bald dieſer Theil in gleichmaͤßiger | 
Wärme war. Auch fanden ſich diefen Abend gegen 
7 Uhr wieder Beaͤngſtigungen ein, ſo daß der Kran⸗ 
| ds ke 
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2 Pulver nöthig hatt, on eine geruhige Nacht 
folgte. 

Den 22ten blieben die Beaͤngſtigungen aus. xs 
urden auch keine Pulver . Die Nacht 
ar ſehr geruhig. vi 

| Den 23ten war nichts als die Steifäkei des 
enickes übrig, der Leib war frey genung. In der 
acht aber fanden ſich Krämpfe wieder ein, welche 
) vom Genick bis in den rechten Fuß ren, 
id nach einem Pulver, welches 8 
Den 24ten Morgens um 3 uhr genommen wur⸗ 
kaum wichen. Der Kranke ſchlief jedoch ein und 
fand ſich den Tag uber leidlich, bis gegen Abend 
Kraͤmpfe wieder kamen und ſich kaum durch zwey 
lver vertreiben lieſſen. 

Den 25ten des Morgens war der ne ganz 
ne Schmerzen, die jedoch, in der folgenden Nacht, 
bh wieder einfanden. Die eigentlichen Krämpfe aber, 
!{che den Kranken veranlaſſeten fi ich zu ziehen und 
Glieder auszuſtrecken, blieben aus. 
Den 26ten waren die Schmerzen an beyden 8 
eiten des Hinterhauptes, im Knie und Fuß der 
hten Seite von einem Orte zum andern ziehend. i 
ke Nacht war dennoch beffer, als die vorhergehende. 
ieſe wieder kommende Schmerzen veranlaſſeten uns, 
Austreibung des noch i in dem Körper vorhandenen 
eſtes der Gichten, unſere Zuflucht wieder zu unſerem 
| eifſchen Mittel zu nehmen, wozu der Kranke 
G 3 | Den 
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Den 27ten durch Einnehmen eines gelinden Las 
riertrankes vorbereitet werden ſollte. Dies geſchah 
auch mit viermaliger Wuͤrkung. Nachmittags aber fans h 
den fich die unangenehmen zuſammenziehenden Kraͤm⸗ 
pfe wieder ein, welche ſich zuerſt am Hinterhaupte um die 
Gegend der warzenformigen Fortſaͤtze des Schlaf beins 
an beyden Seiten äußerten, aber nach einem um 8 Uhr 
genommenen Pulver, welches eine Ruhe von zwo 
Stunden zuwege brachte, gelindert wurden. Nun 4 
fiengen fie von neuem an, traten mit Beaͤngſtigungen 
ein und durchirreten den ganzen Körper fo, daß der 
Kranke die Aerme wechſelsweiſe auszuſtrecken und 
wieder zuſammen zu ziehen ſich nicht enthalten konnte, 
auch hierinn einiger maßen Linderung fand, de ihm N 
das zweyte Pulver kaum verfchafte, | 7 

Den 28ten war noch im ganzen PR ein 
Schrwaͤche, von dem geſtrigen ſtarken Anfall, zuruck, 
weswegen der Schneeroſentrank heute noch ausgeſetzt 
wurde. Die Kraͤmpfe blieben heute aus. Zur Vor⸗ 
ſicht wurde jedoch ein Pulver Abends genommen. Di f 
Nacht war gut. 

Den ꝛ9ten Morgens nahm 100 Kranke anders 
halb Unzen des ſpecifiſchen Mittels, Den Vormit⸗ 
tag uͤber erfolgte kein Schweiß, auch kein vermehrter 
Schmerz. Nachmittags um 4 Uhr aber fand ſich der 
Schweiß ein und dauerte bis um ſechs. Dit ſich mel 
dende Kraͤmpfe wurden durch zwey Pulver ee i 
ai daß die * ruhig blieb, 
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Den zoten erweckte der fünfte Theil von acht 
inzen leine Zuſammenſchnuͤrung im Halſe und mittel⸗ 
naͤßigen Schweiß über den ganzen Körper. So lan⸗ 
he der Kranke im Bette blieb, war das Genicke nach 
Allen Seiten beweglich; kaum hatte er aber eine hal⸗ 
be Stunde außerhalb dem Bette zugebracht, fo war et 
wieder ſteif. Die ſich dieſen Abend meldenden Kraͤm⸗ 
pfe wurden durch 2 Pulver abgewandt. Das Knie 
und die Fuͤſſe waren jetzt ganz frey von Schmerzen 
und die Nacht wurde geruhig zugebtacht. 
Den ziten nahm der Kranke das zweyte Fünf- 
theil des acht Unzen enthaltenden Glaſes, worauf 
ein ſehr ſtarker Schweiß erfolgte. Um 11 Uhr Vor⸗ 
mittag fanden ſich laͤrmende Bewegungen U borbo- 
yeni) in den Gedaͤrmen und ein flüffiger Leib ein. 
Der Kranke blieb dieſen Abend von Schmerzen und 
impfen gaͤnzlich frey; aus Vorſicht hatte er jedoch 
ein Pulver genommen. 
Den ıten November Ha er zwey Fuͤnftheile, 
worauf ein ſehr ſtarker Schweiß erfolgte. Um Mit⸗ 
tag ſtand er ganz ſchmerzenfrey auf, bis auf eine ſeht 
geringe Empfindung „ die er in der linken Schulter 
hatte. Aus Beſorgniß, daß die häufigen Ausleerun⸗ 
gen den Kranken zu ſehr ſchwaͤchen moͤgten, hatte ich, 
e des ſeit dem a 9ten October wieder angefan⸗ 
ö f G 4 genen 
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viermal des Tages die Quaſſia fortſetzen laſſen. Von | | 
heute an wurde die jedesmalige Dofis von dieſem 
Medicament verdoppelt, ſo daß der Kranke täglich | 
acht Unzen des Aufguſſes, mit zwo Unzen Zimmtwaſ⸗ N 
fer und einem halben Quentgen des Hofmanniſchen 
ſchmerzſtillenden Liquors verſetzet, verbrauchte. Der 
Leib war heute zweymal los. Die Abendkraͤmpfe blie⸗ 9 | 
ben aus, jedoch ward aus Beſorgniß noch immer ein | 
Pulver genommen | 43 
Den 2ten befand der Patient ich 1 90 öl, 1 

bis auf eine geringe Steifigkeit in der Schulter und 
einen kaum zu bemerkenden Schmerz im Knie. Es hi 
wurde kein Schneeroſentrank genommen. 5 8 bt N 
Den Zten war aller Schmerz weg, der zufam« 
menziehende Ring am Hinterhaupte ſtellete ſich aber a ; 
wieder ein und erſchwerete die Bewegung des Kopfes. 9 
Den gten war nichts, als dieſe Zuſammenſchnu ⸗ 
rung am Hinterhaupt, beſchwerlich, welche ich mehrt 
für einen Hypochondriſchen⸗ als Gichtzufall hielt, da 
zudem der Patient ſchon laͤngſt eine Diſpoſition zu 
dieſer Krankheit gehabt hatte. Ich beſchloß deswegen, 
den Schneeroſentrank nicht weiter anzuwenden, da 
gegen mit der Quaſſia, und mit den Pulvern, nach | 1 
Umſt anden fortfahren zu laſſen. Auch fuͤgte ich den 
08 Gebrauch 
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Gebrauch von. Seifenpillen *) des Morgens zu 12 
bis 15 Stuͤck x ink Unterhalcung der natürlichen 
Leibesoffnung. | 


Ign der Nacht vom sten auf den Eten beunru⸗ 
higte der zuſammenſchnuͤrende Schmerz des Hinter- 
hauptes den Kranken, ohngeachtet er feine gewoͤhnli— 
‚hen Pulver genommen hatte. Ich verſtarkte deswe⸗ 
gen die antiſpaſmodiſche Pillenmaſſe in jedem Pulver 
bis zu vier Gran, worauf eine geruhige Nacht er- 
folgte. ER | | 

Den 7ten fand fih der zuſammenſchnürende 
| Schmerz an beyden Seiten, hinter dem warzenförmi⸗ 
en Fortſatz des Schlafbeines, wieder ein. Auch be⸗ 
merkte der Kranke einen ganz geringen Schmerz, 
nter dem linken Fuß, wo ſich vorher niemals das ger 
ringſte geäuffert hatte. Uebrigens befand er ſich wohl. 5 
Der Appetit, der ihn die ganze Krankheit über nicht Ä 
verlaſſen hatte, wurde jetzt täglich frärfer und der 
Kranke, der während der Reihe von Krankheiten, die 
ei ee hatte, mager geworden war, nahm 
9 e 


x nf BR Sap. alicant. non ranc. 505 Pulv, Rhab. opt. > 
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ri vitriol. aa a2. Extract, Gent. rubr. Fi 
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ſchon merklich wieder zu. Die a: age wa⸗ 
ren eben ſo. 

Den loten beſchrieb der oa feine Eh 
dung im Hinterhaupt, als wenn kalt Waſſer darauf 
gegoſſen wurde und frug: ob ich ihm die Anwendung 
eines kleinen ſpaniſchen Fliegenpflaſters hinter jedem 
Ohr zugeſtehen wuͤrde? welches ich bewilligte. Den 
geſchah 
Den ııten da ſich die Unempfndlichket 3 
und der Schmerz vom Hinterhaupt bis an die rechte 
Schulter hin erſtreckte. 


Die ſpaniſchen Fliegen ſchienen die folgenden Tas 


ge einige Linderung zu verſchaffen. Nachdem ei 


Kranke, auf mein Anrathen 


Den 13ten den Kopf etwas kaͤlter zu halten an⸗ 
gefangen hatte, klagte er wieder über ſtaͤrkere Zuſam⸗ 


1 
1 


menfchnürung im Hinterhaupte, ingleichen uͤber ziehen⸗ 
de Schmerzen in den Oberſchenkeln und unter der 


großen Zehe des rechten Fuſſes. Alle dieſe Be⸗ 


ſchwerden waren jedoch ſo beſchaffen, daß ſie den 
Kranken nicht aufs Bette e ſondern ihm ge⸗ 

ſtatteten 
Den ı5ten einen Verſuch mit Ausfahren zu 
machen. Die dabey vorgefallene Erſchuͤtterungen ver⸗ 
urſachten zwar RN über den ganzen Körper 
und, 
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und, bey der Zuhauſckunſt, einen Krampfanfall. 
lles verlor ſich aber wieder nach einem eingenom⸗ 
menen Pulver und die darauf folgende Nacht war 
recht gut. Da die bisherige Verſetzung des Quaſſia⸗ 
aufguſſes mit dem Zimmtwaſſer und dem Hofmanni⸗ 
ſchen Liquor dem Patienten etwas Hitze verurſachet 
hatte; ſo lies ich von 

Dem löten an nur das blos waͤſſerigte Infuſum 
nehmen, welches auch nicht die geringſte Hitze verur— 
ſachte. Geringe Schmerzen meldeten ſich in den 
folgenden Tagen noch hin und wieder, die Kraͤmpfe 
aber blieben gaͤnzlich aus, weswegen die des Abends 
genommene Pulver auch bey Seite geſetzet wurden, 
und man noch eine geraume Zeit mit dem Quaſſia⸗ 
aufguß fortfuhr, wobey der bisherige Kranke aber 
ausritte, ausfuhr und feine gewöhnliche Geſchaͤfte 
auſſerhalb Hauſes zu betreiben im Stande war, auch 
bis jetzt da ich dieſes ſchreibe (den 28ten December 
1778.) auſſer einer geringen Steifigkeit des Genickes 
nichts von feinen ausgeſtandenen ſchweren und ſchmerz⸗ 
haften Krankheiten übrig behalten hat. 


t 


rer 


Der 
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Der feige Soll. 


Dorothea B= ein Dienftmädgen, etwa 30 
Jahr alt, eholeriſchen Temperaments und in Anſe- 
hung des Monathlichen regular, war ſchon ins vierte 
Jahr allerhand Gichtzufaͤllen, welche das Knie, den 
Plattfuß und die Schulter der rechten Seite beſonders 
befielen, unterworfen; jetzund aber wuͤtheten die 
Schmerzen, feit 3 Wochen, ſehr heftig und die er- 
waͤhnten Theile waren auch roth und angeſchwollen, 
| 1 daß die Kranke das Bette zu huͤten gezwungen wur⸗ 
| Sie nahm den 27ten October 1778 einen kuͤh⸗ 
4 Lariertrank und | 


Den 28ten um s Uhr des Morgens zwo Unzen 
des auf gewohnliche Weiſe bereiteten Schneeroſentran⸗ 
kes. Bald nach dem Einnehmen vermehrte ſich der 
Schmerz in der Schulter, im geringſten aber nicht an 
den übrigen leidenden Theilen. Der Schweiß brach 


um 8 Uhr ſehr häufig aus und dauerte bis Nahmit- | 
tags um zwey. Auch erfolgte eine dreymalige Leibes⸗ Sa 


öffnung. Die Nacht wurde ziemlich geruhig zuge⸗ 

bracht. | 
Den 29ten wurde zu eben der Stunde die geſtri⸗ 

ge Doſis der Arzney genommen. Bald nachher aͤuſ⸗ | 


ſerte ſich in dem Arme ein 128 deutliches Kribbeln mit 
* einem 
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einem Stupor begleitet, welcher auch bis zum Abzug 
eines außerordentlich heftigen Schweiſſes, gegen ein 
Uhr zu Mittag, anhielt. Nun ſtand [die Patientin, 
beynahe ohne Empfindung vom Schmerz, auf und 
fand ſich am ganzen Korper äußerft leicht und erquicket. 
Sie glaubte, deſto. eher völlig wieder hergeſtellet zu 
werden, wenn ſie auf einmal mehr von d der ihr ſo au⸗ 
genſcheinlich wohlthuenden Arzney nähme und wagete 
daher ‚ ohne mein Vorwiſſen, 


Den Zoten die Doſis zu verdoppeln und vier Un⸗ 
zen auf einmal zu nehmen. Dies brachte ein Reißen 
und Kribbeln in allen Theilen des Koͤrpers zuwege, 
beſonders ſpuͤrete fie an der Stirne und Naſenwurzel ei⸗ 
nen ſehr empfindlichen Reiz, fo daß ſie uͤber zwanzigmal 
zu nieſen gezwungen wurde. Auch fand ſich ein ſtar⸗ 
ker Eckel ein, welcher, nach dem Erbrechen einer grüs 
nen gallertartigen und in Geſtalt eines Eyes zufam- 
men geballten Materie, ſich verlor. Während aller 
dieſer Erſcheinungen ſpuͤrete ſie keine Unempfindlich⸗ 
keit, noch auch die geringſte Beraubung irgend eines 
Sinnes. Ein außerordentlich heftiger Ausbruch des 
7 machte dieſen gewaltſamen Bewegungen 
ein Ende. Der Leib öffnete ſich gleichfalls von ſelbſt. 
Dieſen Abend konnte ſie, ohne Schmerz, auf den 
Soßen ſtehen und empfand auch kein Reiſſen. Die 

Nacht 
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Nacht war geruhig. u Morgen aͤußerte fi hin 
und wieder noch ein e Reifen. Sie nahm 
1 8 3 


Den Zıten den dritten Theil ihres acht Unzen 

enthaltenden Glaſes. Sie nieſete zwar wieder, aber 

| nicht fo oft als geſtern und der Eckel brach nicht i in ein 1 
wuͤrkliches Erbrechen aus. Das Kribbeln aͤußerte ſich | 
in Händen und Füßen, worauf ein ſehr heftiger 
Schweiß erfolgte, der bis gegen Mittag dauerte. Nun 
begieng die Kranke die Unvorſichtigkeit, ſich der freyen 


Herbſtluft blos zu ſtellen, ehe der Schweiß völlig ab⸗ 


gezogen war; ſie befand ſich daher diesen Abend nicht 
ſo gut, als geſtern. 

Den erſten November ward das zweyte Drit⸗ 
theil genommen. Der Eckel war nicht fo ſtark als ge: 
ſtern und die Kranke nieſete nur ein einziges mal. 
Der Schweiß war außerordentlich heftig. Dieſen 
Abend blieb der Schmerz zwar aus, die übrig geblie⸗ 
bene Schwaͤche war aber ſo groß, daß die Fuͤße die N 
Patientin nicht tragen konnten. Sie nahm daher 
| Den aten das letzte Drittheil ihres Glaſes. Das 
Mieſen meldete ſich nicht, deſto größer aber war der 
Eckel. Nach vorhergegangenem Kribbeln ſtellete ſich 
ein ſtarker Schweiß ein, der zu Mittage noch anhielte. 


Den 
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Den zten blieb fie ohne Arzney. Der Schmerz 
war gaͤnzlich weg, aber der Stupor und einiges Hin⸗ 
derniß in der Bewegung der Gliedmaßen blieb noch zu- 
ruͤck. Da ich bey meinem m 


Deen qten erfuhr, daß der Schmerz nicht wieder 
gekommen war, ſo fand ich nicht fuͤr noͤthig „ihr fer. 
ner innerlich Mediein zu verordnen und rieth die 
Schwäche des Fußes, durch Raͤuchern mit Maſtix, 
zu verbeſſern, welches auch gelang, fo daß die Patien 
tin nachher ſich nicht weiter beklagt hat, obgleich ich 1 
ſie oft zu ſehen Gelegenheit gehabt habe. 


Auſſer dieſen vielleicht zu weitläufig auseinander 
geſetzten Fällen habe ich noch manche andere zu beob- 
achten Gelegenheit gehabt, welche ich aber, da fie im 
weſentlichen nicht verſchieden ſind, uͤbergehe, um den 
Leſer nicht zu ermüden. Vielleicht nehme ich ins kuͤnf— 
ir. nach öfter wiederholten Beobachtungen, Gele⸗ 
genheit über die Wuͤrkungsart und die Behutſamkeits⸗ 
regeln beym Gebrauch dieſes Medieaments mich wei⸗ 
ter zu verbreiten. Für jetzund will ich nur einige un., 
mittelbare Folgerungen aus den angeführten Fällen 
und wenige hieraus ſich ergebende Regeln, zum We: 


ſchluß, anführen. 


1) Aus 
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1) Aus den aufgeführten Beyſpielen erhellet, daß 


dieſe Arzney bisher nur in dem langwierigen Gicht⸗ 
fluß (Rheumatiſmus chronicus) und in der eigent⸗ 
lichen Gicht (Arthritis), wenn kein ſonderliches Fie⸗ 
ber mit dem Anfall verbunden, oder die größte Hefe | 


tigkeit des Anfalles vorüber geweſen if, „ von mir an⸗ 


gewandt worden ſey. Es moͤchte auch, wegen der | 
bemerkten Art zu wuͤrken, in einem mit beträchtlichen 


Fieber verbundenen Gichtanfall, oder in dem hitzigen 
Gichtfluß (Rheumatifmus acutus) nicht, ohne große 
Behutſamkeit, anzuwenden ſeyn. Bey dem allen iſt 
eine eigentliche ſieberbafte Hitze, deren Hr. Prof. 
pallas a. a. O. erwähnet, von mir nur felten be⸗ 
merket worden; ; im Gegentheil geben alle angeführte 
Falle zu erkennen 5 daß der Puls ſchwach, klein und 


langſam, unmittelbar nach dem Einnehmen, gewor⸗ 
den; woraus ich den Schluß zu machen geneigt bin, 
daß dieſes Mittel, wenn es nicht in übermäßiger | 


Doſis genommen wird, nicht ſo ſehr die Bewegung 


f des Blutes vermehre, als vielmehr unmittelbar auf | 


das Nervenſpſtem wirke, jedoch finden ſi ich auch bey 


einigen von mir beobachteten Fällen, z. E. im 13 
und 14 Fall, Spuren, daß „ nach vorhergegangener f 


die Bewegungen unterdruͤckender Wirkung, an) eine 
Art von W Hitze fi geänffert habe. 
2) Er⸗ 


| 
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a } 
2) Erbrechen und loſer Leib iſt in den Faͤl⸗ 
len 1.10, 15. u. a. auch ohne daß die Patienten et⸗ 
was nachgetrunken haben, erfolget. Sollte dieſes 
eilſame Erbrechen einer zaͤhen, braunen oder gruͤn⸗ 
ichten bittern evagulirten Materie nicht eine Beſtaͤ⸗ 
tigung der won vielen Aerzten ſchon oft geaͤuſſerten 
Vermuthung ſeyn, daß die erſte Quelle der Gicht in 
en erſten Wegen zu ſuchen ſey? oder daß wenigſtens 
die erſten Wege bey der Gicht auf eine beſonders ei⸗ 
enthuͤmliche Weiſe angegriffen ſind? und ſollte dieſe 
rſcheinung deswegen nicht den praktiſchen Arzt, 
ey der Cur dieſer Krankheit, beſonders leiten? 


3) Obgleich der Herr Prof. Pallas a. a. O. ver⸗ 
ichert in Daurien lebendige Beyſpiele geſehen zu ha⸗ 
en, daß die geile Seuche, durch den Gebrauch die 
es Mittels nicht gehoben werde; ſo ſcheinet doch der 
‚mente von mir beobachtete Fall zu beweiſen, daß es 
ergleichen Gliederreiſſen nicht allein mildern, ſon⸗ 
ern auch, durch beförderte eritiſche Ausführungen 
aͤnzlich heilen koͤnne, oder wenigſtens zur Heilung 
pieles u 


4) Das heftige Brennen und Zufammenfehnüren 
m Schlunde, welches die Patienten, als im Halſe 
Koͤlpin med. Bemerk. I. Heft. 5 gegen⸗ 
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gegenwärtig, zu erkennen gaben und wofür fie ſich 
zum Theil ſehr fürchteten, ſcheinet von der in dieſem 
Gewaͤchs befindlichen Schärfe herzuruͤhren. Daß 
aber dieſe Empfindung ſich bald von ſelbſt verlieret, 
ſcheint zu beweiſen, daß dieſe Schärfe ſehr flüchtiger 
Natur ſey und bald zu wuͤrken auf höre. Dieſe Ver: 
muthung ſcheint durch die flüchtige Empfindung und 
die Thraͤnen in den Augen, durch das Jucken und 
Kribbeln in der Naſe und durch das Nieſen, welches 
die Patienten in dem zten, sten, sten und ısten 
Salt befiel, wenn fie zu ſtarke Doſes genommen hat⸗ 
ten, beſtaͤtiget zu werden. | 


55 Ben robuſten Conſtitutionen und bey Patien: 
ten, die durch ein langes Krankenlager noch nicht aus⸗ 
gemergelt ſind, das iſt, wo die Reaction des Körpers 
ſtark und lebhaſt iſt, wuͤrket dies Arzneymittel geſchwind 
und bete wie die Fälle 8, 15. u. a. REM 

os Dey OR ar und en ein 1 
. entkraͤfteten Patienten, das iſt, wo 
die Regetien des Körpers ſchwach iſt, wuͤrket dies 
Arzneyutittel I latigſam und ſchwach, ja es aͤuſſert ſich 
die Wirkung zuweilen ſo gar erſt ei nige Tage, nach. 
dem das WMedieament eingenommen worden, wie 

| = ang 
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us den Fällen 7, 10, 13, 14, erhellet. Man muß 
emuach in dem letzten Fall aͤuſſerſt behutſam, mit 
erſtärkung der Doſis, er 5 * 


7) Heftige eee e a isn 
usbrüche des Zorns, hindern die gute Wirkung die⸗ 
es Arzneymittels. S. den achten Fall. 


8) Nicht zu allen Zeiten leiſtet dieſelbe Doſis glei- 
e Wirkung in einem und eben demſelben Körper. 
E. im achten Fall 2 Unzen den erſten und heute 
n May. 


9) Damit die Wirkung des Medicaments nicht 
urch Unreinigkeiten der erſten Wege gehindert werde, 
habe ich für rathſam gehalten, bey gegenwaͤrtigen 
zeichen derſelben, die erſten Wege, durch gelinde Ab⸗ 
ührungsmittel, zu reinigen. S. den eilften und | 
| ierzehnten Fall. ; 
|... 19 Daß Net W 0 nicht alle Aten von Glie⸗ 
derſchmetzen, auf eine unbedingte Weiſe, aus dem 
Grunde heilet, beweiſet unter andern der dreyzehnte 
Fall, da nach ziemlich anhaltendem Gebrauch dieſes 
ittels in dem fo genannten Nerven-Hüftweh (Ilchias 
eruola) eine andere Methode, mit dem glücklich 

5 H 2 ien 
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ſten Ausgang, ergriffen ward. Eben dieſer Fall Ich: 


ret auch, daß man ſich durch das Anſehen großer 


Aerzte nicht verleiten laſſen müffe , die verſchiedene 


Arten und Urſachen dieſer Krankheit, in einzelnen 


Fällen , mit einander zu vermiſchen und daher lieber 


eine allgemeine Curart zu erwaͤhlen, als eine auf die 


beſondere Urſache, in dem vor uns liegenden Fall, 
anzuwendende. Der verehrungswuͤrdige edinburgiſche 
Arzt D. Cullen ſagt, in dieſer Betrachtung, wohl 
zu poſitiv: „die Urſache, die Cotunni (de Iſchiade 


neruoſa) von einem Nervenhuͤftweh angiebt, ſcheint 


mir eine bloße Hypotheſe zu ſeyn, und wird weder 


. 


durch die Erſcheinungen, die man bey den Kran⸗ 
ken wahrnimmt, noch auch durch die Heilmerbos | 


de beſtaͤtiget⸗ *) 


11) Daß dieſes Mittel auch äußerlich gute 


Dienſte leiſte, beweiſer nicht allein der vierte Fall, 


ſondert ich habe daſſelbe auch zwey bis dreymal bey 


heftigen Zahnſchmerzen, wo ich eine gichtiſche Urſache 


vermuthete, mit erwuͤnſchter Würkung an die ſchmer⸗ 


zenden Stellen im Munde halten laſſen. 


oe} Ob⸗ 


) S. beffen enges de der praktiſchen Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft. Erſter Theil. Leipzig 1779. §. 433. 
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12) Obgleich dieſe Arzney, als ein ſehr wuͤrkſames 
Mittel, Behutſamkeit bey der Anwendung erfordert, 
fo lehren dennoch der erſte, ſiebende und andere Falle, 
daß man die Vermehrung und Verminderung der 
Würkſamkeit dieſes Mittels, auf eine doppelte Art, 
in ſeiner Gewalt habe, indem man theils nach der 
Vorſchrift S. 15. einen ſchwaͤchern Trank kann berei⸗ 
ken laſſen, theils auch von dem ſchwaͤchern oder ftaͤr⸗ 
kern Trank, nach Befinden der Umſtaͤnde, eine ge 
ringere oder ſtaͤrkere Doſis geben kann, und daß folg⸗ 
lich bey dem vernünftigen und vorſichtigen Gebrauch 
dieſes wuͤrkſamen Heilmittels, unter der Aufſicht ei⸗ 
nes urtheilsfaͤhigen und die Faͤlle unterſcheidenden 
Arztes nicht das geringſte zu wagen, oder zu beſor⸗ 
gen, am wenigſten aber eine Verruͤckung des Ver⸗ 
ſtandes zu befuͤrchten ſey, welches man hin und wie⸗ 
der zu verbreiten und dadurch dieſe Curart verdaͤch⸗ 
tig zu machen bemuͤhet geweſen iſt. 
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